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Herr Witte und der Abſolutismus.
Wp. Die rührigen Herausgeber der ruſſiſchen ſozialdemo-

kratiſchen Zeitſchrift Sarja (die Morgenröte) haben ſoeben
im Dietz ſchen Verlag in Stuttgart ein ſehr intereſſantes Akten-
ſtück erſcheinen laſſen, nämlich eine geheime Denkſchrift des
ruſſiſchen Finanzminiſters Witte. Das voluminöſe Schriftſtück,
212 Druckſeiten, iſt eine grundſätzliche Kritik der ruſſiſchen
Staats Verwaltung. Die Entſtehung dieſes Dokumentes iſt
ſchon ſelbſt ungemein kennzeichnend für die Staatszuſtände
Rußlands. Zwiſchen dem ruſſiſchen Finanzminiſterium unter
Witte und dem Miniſterium des Jnnern beſteht ſeit lange ein
erbitterlicher Streit. Es giebt keine zwei Fragen, über die
dieſe wichtigſten Staatsbehörden einig wären. Sagt die eine
ja, ſagt die andere unfehlbar nein. Als nun der geweſene
kaiſerlich ruſſiſche Miniſter des Jnnern Goremikin, einen

ſehr konfuſen und ſehr bureaukratiſchen, durchaus reaktio-
nären Vorſchlag zur Einführung einer provinziellen „Selbſt-
verwaltung“ in den weſtlichen Gouvernements machte, oppo-
nierte Herr Witte und inſinnierte, daß das Projekt des Miniſters
des Jnnern auf den reinſten Konſtitutionalismus hinauslaufe.
Darauf replizierte Herr Goremikin mit einem größeren Schrift-
ſtück, in dem er nachwies, daß vielmehr der Standpunkt des
Finanzminiſters mit dem zariſchen Selbſtherrſchertum unver-
träglich ſei. Nun antwortet Herr Witte und beweiſt erſt recht,
daß die Pläne ſeines Kollegen vom Miniſterium des Jnnern
den Abſolutismus in ſeinen Grundlagen untergraben würden.
Die ſtreitenden ruſſiſchen Miniſter gerieten alſo in die be
kannte Lage der beiden Löwen, die ſich gegenſeitig bis auf die
Schwanzquaſten aufgefreſſen hatten mit der gegenſeitigen
Argumentation fraßen die ruſſiſchen Miniſter aber auch gegen-
ſeitig den Abſolutismus auf. er dritte Lachende ſind dies-
mal die ruſſiſchen Revolutionäre.

Sehen wir nun zu, wie Herr. Witte für ſeinen Teil den Ab
ſolutismus vernichtet. Die ruſſiſche Staatsverwaltung der
Tenor der Witteſchen Denkſchrift leidet grundſätzlich an dem
Zwieſpalt zwiſchen einer verſtümmelten Selbſtverwaltun., und
einer veralteten, den Anforderungen der Zeit längſt nicht mehr
entſprechenden Beamtenorganiſation. Die 1859 eingeführten
gewählten Körperſchaften, die Semſtwos, waren wohl ſo
führt die Denkſchrift aus die zweckentſprechende Grundlage
zur Ent Lickelung einer den Anforderungen eines modernen
Staates genügenden Verwaltung, aber gerade dieſe Entwicke
lung bringt ſie in einen prinzipiellen Konflikt nicht nur mit
der Bureaukratie, ſondern mit dem Abſolutismus. Gewählte
provinzielle Verwaltungen ſtreben unter dem Drucke der Ver-
hältniſſe ſelbſt zur Zentraliſation und finden logiſchnotwendig
ihren Abſchluß im Konſtitutionalismus. Herr Witte zeigt,
daß die geſamte wiſſenſchaftliche Litteratur über dieſe Zu-
ſammenhänge einig ſei, beweiſt ſie aus der Geſchichte der euro-
päiſchen Staaten und den Erfahrungen in Rußland ſelbſt.
Vom erſten Tage ihrer Exiſtenz an haben die ruſſiſchen
Semſtwos nach Zentraliſation und Erweiterung ihrer Macht-
befugniſſe geſtrebt, und ſie konnten gar nicht anders. Ob es
ſich um Fragen der Organiſation des Volklsunterrichtes oder

der Abwehr von Epidemien, um Wegebauten oder Beſteuerung
oder ſonſt was handelte, ſtets ſtellte ſich aus der Sache ſelbſt
für die einzelnen Semſtwos die Notwendigkeit heraus, Füh-
lung mit einander zu nehmen und auf die allgemeine Staats-
geſetzgebung einen Einfluß auszuüben zu ſuchen. Aber der
Abſolutismus, der ſich in ſeinen Prärogativen bedroht ſah
wir folgen genau der „Denkſchrift“ hemmte dieſe Entwicke-
lung der Semſtwos durch fortgeſetzte Einſchränkung ihrer Be-
fugniſſe. Das Publikationsrecht ihrer Verhandlungen wurde
ihnen entzogen, alle Geſuche um Abhaltung gemeinſamer Kon-
ferenzen benachbarter Semſtwos grundſätzlich abſchlägig ent-
ſchieden, alle geſetzgeberiſchen Anträge, welcher Art auch, grund-
ſätzlich zurückgewieſen, noch mehr „die Gouverneure ver-
letzten ſolche Rechte der Semſtwos, die ihnen durch das Geſetz
gewährleiſtet wurden.“ Man vergeſſe nicht, daß das ein
ruſſiſcher Staatsminiſter ſchreibt! Schließlich, durch die Reform
vom Jahre 1890 wurden die letzten Rechte der Semſtwos,
einſchließlich des Wahlrechts arg verſtümmelt und dieſe
Körperſchaften gänzlich der Willkür des Gonverneurs ausge-
liefert. „Unbeſtreitbar geriet das Semſtwo deshalb in Verfall,
weil es von der Regierung in anormale Verhältniſſe verſetzt
wurde, aber es war nicht möglich, dieſe Verhältniſſe zu ändern,
der Semſtwo Freiheit zu gewähren, ohne daß dem eine Aende-
rung der auf dem Selbſtherrſchertum beruhenden Staatsord-
nung nachgefolgt wäre.“ (Denkſchrift S. 92.)

Alſo die Selbſtverwaltung iſt unverträglich mit dem Abſolu-
tismus. Andererſeits aber beruht die Beamtenadminiſtration
noch immer auf den Grundlagen, die ihr unter Katharina II.
gegeben wurden. Die ſeitdem vorgenommenen Reformen in
der ritſſiſchen Adminiſtration ſcharakteriſiert Finanzminiſter Witte
wie folgt: „Es wurde ein Schritt nach einer beſtimmten
Richtung gethan, aber dann, bevor das Miniſterium des
Jnneren, das nicht preſſiert war, auf dem langſamen, aber
ſicheren Wege vorwärts zu komfſnen, es für möglich hielt, einen
zweiten zu thun, ſchritt das Leben weiter vor, fanden Wechſel
in der Staatspolitik ſtatt und noch öfter im Miniſterim des
Jnneren ſelbſt; dieſen zweiten Schritt that das Miniſterium,
ohne ſich durch durch die äußere Logik des Syſtems verlocken
zu laſſen, bereits nach einer anderen Richtung: um ihn mit
dem erſten in Einklang zu bringen, wurde irgend eine partielle
Verbeſſerung vorgenommen, die aber als ſolche dem Ganzen
nichts mehr nützte uſw.

Das Geſamtbild der ruſſiſchen Staatsverwaltung iſt nun
folgendes: „Unſere lokale Verwaltung befindet ſich im anormal-
ſten, im traurigſten Zuſtande. Es giebt bei uns oder es wurden
zur Einführung vorgeſchlagen Landſchaftsvertretungen, aber die
Thätigkeit dieſer Jnſtitutionen wird immer mehr und mehr
eingeſchränkt und unter ſolche Bedingungen geſtellt, unter denen
ſie ihrer Beſtimmung nicht entſprechen können. Anderſeits, in
einer Reihe mit dieſen Jnſtitutionen ſetzt ihre Wirkſamkeit fort
die alte Adminiſtration, die allmächtig iſt, was den Spielraum
ihrer Willkür anbetrifft, aber nach ihrer Organiſation ſelbſt
keine Kraft beſitzt zu irgend
Thätigkeit.“

Daß eine derartige adminiſtrative Zerfahrenheit mit den po-
litiſchen und militäriſchen Aufgaben eines modernen kapitali-

welcher lebendigen, aktiven
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ſtiſchen Jnduſtrieſtaates ſich nicht verträgt, brauchen wir wohl
nicht erſt nachzuweiſen. Herr Witte anerkennt es auch durchaus.
Wo nun ein Ausweg Herr Witte erklärt, in einer Reform
der ruſſiſchen Buregukratie von Grund aus. Aber wie? So
ſcharf ſeine Kritik der beſtehenden Zuſtände, ſo ſchwach und
nichtsſagend die poſitiven Vorſchläge des ruſſiſchen Finanz-
miniſters. Sie ſind ganz nebelhaft und entbehren jeder Be
gründung. Die geſamte Geſchichte Weſteuropas, auf die ſich
Herr Witte in ſeiner Kritik ſo gern berief, widerſpricht der
Annahme, daß ein moderner Staat durch ein reines Beamten-
tum verwaltet werden könnte. Er vergißt auch, daß die
ſchüchternen Verſuche einer Selbſtverwaltung in Rußland ſelbſt
nichts anderem als der Unfähigkeit der Bureaukratie, ſelbſt
ſtändig einen modernen Staat zu verwalten, entſprungen ſind.
Er ſieht ſich ſchließlich auch ſelbſt zu Konzeſſionen genötigt.
Das reformierte Beamtentum ſoll durch gewählte Vertreter
unterſtützt werden, doch will Herr Witte keine allgemeine Ver-
tretung, ſondern eine ſolche nach Ständen; und vor allem
„99 Prozent der Bevölkerung“ ſollen zum politiſchen Kampf
„keinen Zugang“ haben.

Der Konſtitutionalismus iſt zur unerläßlichen Bedingung
der weiteren politiſchen Entwicklung Rußlands geworden. Das
iſt das logiſche Ergebnis der Witteſchen Denkſchrift. Und
vielleicht wäre dieſe Etappe ſchon längſt paſſiert, wäre nicht
die ſteigende Furcht der Regierung vor den „99 Prozent der
Bevölkerung“.

hTagesgeſchichte.
Halle a. S., 14. Juni 1901.

Wann wird der Zolltarifentwurf kommen
Die Berl. pol. Nachr. ſchreiben: Aus einer durchaus nicht

einwandfreien Mitteilung eines hieſigen Lokalblattes, wonach
der Zolltarifentwurf einer gänzlichen Umarbeitung unterzogen
werden ſoll, könnte irrtümlicherweiſe gefolgert werden, daß die
Fertigſtellung der zollpolitiſchen Geſetzvorlage ſich noch ſehr in
die Länge ziehen würde. Demgegenüber könnte beſtimmt ver-
ſichert werden, daß die Reichsregierung entſchloſſen iſt, den
Geſetzentwurf dem Reichstag beim Wiederzuſammentreten ſofort
vorzulegen.
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Die Wirkungen der Handelsverträge von 1892--1894.,
Das 2. Heft der Flugſchriften des Handelsvertrags-Vereins

bringt reiches ſtatiſtiſches Material als Beweis für die gün-
ſtigen Wirkungen der deutſchen Handelsvertragspolitik.

Die Publikation führt die Geſamtreſultate des Verkehrs
zwiſchen Deutſchland und den Vertragsſtaaten während der
Jahre 1891-—-1899 vor, und zwar ſind dabei die Statiſtiken
des Auslandes in ausgiebigſter Weiſe benutzt worden. Das
Reſultat dieſer Statiſtik iſt ſehr bemerkenswert. Die deutſche
Geſamteinfuhr hat in dem letzten Dezennium um 1380 Mill.
Mark zugenommen, die Ausfuhr um 1029 Mill. Mark; dabei
ergiebt ſich aber, daß die ſechs Vertragsländer allein 1899
458 Mill. Mark mehr von Deutſchland bezogen als 1891,
während Deutſchland ihnen nur für 294 Mill. Mark mehr al
kaufte. Dieſe Zahlen zeigen, daß von der Geſamtzunahme des

Der Bräſident.
Roman von Karl Emil Franzos.

36 (Nachdr. verb.Schon tauchte von ferne das Dach des Schlößchens über den
Wipfeln der Bäume auf, als den Anwalt dieſe Bedenken über-
mannten. „Halt! zurück nach Arnheim!“ befahl er de Kutſcher.

Das ging aber nicht ſo raſch erſt müßten die Pferde ge
füttert ſein, erklärte der Kutſcher. Der Wagen fuhr noch näher
dem Schloſſe zu und hielt vor einem kleinen, freundlichen
Wirtshauſe, das am Eingange der Pappelallee lag, die r
Portal fuüührte. Jndes der Kutſcher in. den Hofraum einfuhr,
lud die Wirtin den Gaſt ein, die Erfriſchung, e er rig
vor dem Hauſe zu nehmen. Das aber lehnte r 9 und
trat ins Schenkzimmer. Seine Reue wuchs mit jeder Jlinnte,
und nun ſcheute er davor zurück, geſehen zu werden, rn per
der Zufall einen der Bewohner des Schloſſes am Hauſe vorbei
i üſfgend ſah er durchs Fenſter, wie gemächlich der ung
die Pferde ausſpannte. Aber die Wirtin. ein ine re
Frauchen tröſtete ihn, es könne kaum eine F r
Sie ſagte dies in gehrochenem euch e u den Lhigſe
Kammerzoſe bei der jungen du de Weuhihe rade e
geweſen, erzählte ſie, und habe di d Seeiernt. Es ſei eine liebe, Hüte Herrſchaft, die au Fabe x al
der Kutſcher habe ihr geſagt, datz der Her dorthin jabe fahren

Plan aufgegebenwollen, warum er denn den u die MirtiNie Herrſchaft würde ſich ſicherlich freiten. fuhr die Wirtin
fort wieder einmal einen Landsmann z 5 e
s hur ein ſlüchtiger Bekannter ſel Ein e h ehe
e auf Beſuch gekommen, auch un Hochzeit net dem vie
hberhanpt ein ſülles, aber ſchönes en bin habe
Herrſchaft gor keiſe Berwandten in 2 eutſchland W v unge

Das fahn ich Jhnen nicht ſogen en Berger g9
r abigg, hen nd Sie wohlfie von das Schloh zu kaufen n Ah Peer

ewige in dieſer Vbſſeht m m ate n Schwiegerſohn
von Teſſe h hobe den eſit bereits ſeinen S

abgetreten, und dieſer an ſeinen Bruder, Herrn Jan van der
Weyden. Jn vierzehn Tagen gingen ſie ja ſchon alle nach
Batavia. Auch die Wirtſchafterin, Fräulein Brigitte und der
alte deutſche Diener. „Wollen Sie nicht doch aufs Schloß
Aber ehe er hätte antworten können, rief ſie: „Da kommen
ſie ja!“ und eilte ans Fenſter.

Eine Equipage fuhr in gemächlichem Trab vorüber. „Treten
Sie doch her!“ rief die Wirtin. Berger war tiefer ins Zimmer
zurückgewichen: er konnte den Freund nun auch deutlich genug
erkennen. Sendlingen ſah friſcher und ſtärker aus, als er ihn
zuletzt geſehen nur das Haar zeigte das Silberweiß des
hohen Alters, obwohl er kaum in der Mitte der Fünfzig ſtand.
Aber in der jungen, blühenden, heiteren Frau an ſeiner Seite
hätte der Anwalt ſchwerlich die Unglückliche von einſt erkannt,
wenn er ihr unter anderen Verhältniſſen begegnet wäre. Sie
beugte ſich eben lächelnd vor und zupfte die Krawatte des
Mannes zurecht, der ihr gegenüber ſaß. Der ſtattliche blonde
Mann ließ es lächelnd geſchehen.

„Wie glücklich ſie ſind rief die Wirtin. „Aber ſie verdienen
es auch! Da hält ja der Wagen!“ rief ſie und beugte ſich
aus dem Fenſter. „Welche Ehre, ſie kommen zu mir!“

Berger wurde blaß. Jm nächſten Augenblicke durfte er
wieder aufatmen: der Wagen fuhr weiter. „Ach nein ſagte
die Wirtin, „nur Franz iſt abgeſtiegen! Guten Tag!“ rief
ſie dem Alten zu, als er vorbeiging. „Auf ein Gläschen
Wein

„Nein!“ erwiderte Franz. „Jch ſoll Sie nur aufs Schloß
beſtellen. Uebrigens, da ich ſchon da bin

Dann hörte Berger ſeinen Schritt auf dem Flur nahen:; die
Thüre ging auf. „Alſo ein Gläschen begann der Diener,
aber das Wort erſtarb ihm auf den Lippen. Totenbleich wich
er zurück und ſtarrte Berger an, als hätte er ein Geſpenſt
erblickt.

„Jch bin es Franz, ſagte der Anwalt, ſelbſt ſehr bleich.
„Erſchrecken Sie nicht ich will

„Sie kommen, uns zu warnen ſtieß der Alte hervor und
trat zitternd näher. „Es iſt alles entdeckt, nicht wahr

„Nein!“ ſagte Berger. „Was ſollte denn entdeckt ſein
Er machte ihn durch einen Augenwink auf die Wirtin auf

merkſam, die neugierig die Szene beſah. „Jch bin erfreut, Sie
zu ſehen,“ ſagte er nachdrücklich, „ich reiſe ſofort weiter.

„Verzeihen Sie, Marie,“ wandte ſich Franz an die Wirtin,

„ich habe mit dem Herrn zu ſprechen. Es iſt ein guter Be-
kannter.“
hin doch rief ſie und ging kopfſchüttelnd zur Thür
pnnaus.

„Sie wird horchen,“ flüſterte Berger. „Kommen Sie, Franz,
ſetzen Sie ſich zu mir

„Ach, wie ich erſchrocken bin!“ erwiderte dieſer ebenſo leiſe.
„Alſo die Leute ahnen nichts Es wäre gräßlich geweſen,
wenn das Unglück jetzt über uns gekommen wäre, jetzt, wo ſich
alles zum Guten gewendet hat. Freilich war meine Furcht
thöricht, wie ſollte man es entdecken Wir hatten ja alles ſo
vorſichtig eingeleitet: ſelbſt die Nachſchlüſſel wurden nicht in
r angefertigt, ſondern in Dresden, wo Brigitte unſerer
jarrte.“

„Still!“ wehrte Berger ab. „Jch will nichts davon wiſſen!
Wie iſt es Sendlingen ſeither ergangen
„Anfangs ſchlecht genug!“ erzählte der Diener. „Man aß

nicht und ſchlief nicht und verfiel noch mehr als in B. aber
es war vielleicht weniger die Furcht vor Entdeckung, als die
Reue. Und man hat doch nur gethan, was man thun mußte

nicht wahr, Herr Doktor
Berger blickte ſchweigend zu Boden. Der Alte ſeufzte tiefauf. „Wenn ſogar Sie begann er, brach eboch ab und

führ dann zu erzählen fort: „Allmählich beruhigte man ſich doch
wieder. Die Furcht ſchwand, die Reue blieb freilich, aber auch
hierfür ſchien man Troſt zu finden, wenn man ſah, wie die
Aermſte allmählich aufblühte. Dann begann man eine Arbeit
zu ſchreiben. Sie handelte von der Beſtrafung des hm!
Herr Doktor

„Jch kenne die Schrift,“ ſagte Berger.
„So Man hat doch ſeinen Namen nicht genannt! Nun,

während man daran arbeitete, vergaß man des eigenen Jammers,
und hatte ſpäter, als die Schrift erſchienen war, als alle
Zeitungen ſchrieben, daß ſie großen Einfluß übe, ſogar Augen-blicke, wo man wieder glücklich ſchien. ann kam die e.
ſchichte mit dem Holländer und man wurde wieder traurig und

verzwei c r t 53 wie tverzweifelt wie je. Aber man faßte ſich ein Herz und erzählte
dem Mann alles wie man eigentlich heiße und daß man
eben nur hier „von Teſſenau genannt

„Wie kam er auf dieſen Namen fragte Berger. „Er klingt
mir bekannt.

„Wahrſcheinlich, weil er einer der vielen Prädikate zu dem



r Erxportes e die Hälſte auf den Mehrabſatz nach
den Vertragsländern entfällt.

Die Broſchüre faßt die hauptſächlichſten, zollermäßigten
Waren zuſammen und berechnet hierbei die Steigerung unſeres
Verkehrs mit den Vertragsſtaaten prozentual; danach betrug
die Zunahme des Warenverkehrs im letzten Dezennium:

von Deutſchland nach Deutſchland

nach von:Oeſtreich Ungarn 75,1 Proz. 86,5 Proz.
Belgien 130,0 126,8Schweiz 131,6 68,9Jtallen 175,0 157,1Rußland 370,0 175,9Das Schlußergebnis, zu welchem die Flugſchrift des Handels

vertragsVereins kommt, konſtatiert, daß der deutſche Jmport
1881 1890 34 Milliarden Mark, 18911900 48 Milliarden
Marxk, und der deutſche Export: 1881-1890 32 Milliarden
Mark, 1891 1900 Milliarden Mark betrug.

Demnach überwiegt die geſamte Entwickelung des Außen-
handels in der Zeit der Capriviſchen Verträge weitaus die in
der Aera der Bismarckſchen Politik des Jahres 1879. Mit
Fug und Recht kann man den Handelsverträgen eine außer-
gewöhnliche Belebung des Geſamthandels überhaupt zuſchreiben.

23

Der antiſemitiſche Prügelheld als Leuteſchinder.
Wie der Bresl. Ztg. geſchrieben wird, hat der verrückte

Graf Pückler aus weiter Ferne für ſein ſchleſiſches Gut
Klein-Tſchirne polniſche Arbeiter herbeigeführt, obwohl ihm in
ſeiner Heimat noch Arbeitskräfte zur Verfügung ſtehen. Dieſes
Vorgehen iſt um ſo verwunderlicher, als die dortigen deutſchen
Arbeitskräfte billiger ſind als die polniſchen Arbeiter. So er-
hält z. B. eine polniſche Arbeiterin außer verſchiedenem Depu-
tat pro Tag 1.20 M. Arbeitslohn, eine einheimiſche dagegen
nur 0,60 M. und ſonſt nichts. Jn früheren Jahren durften

wenigſtens die Arbeiterinnen, die den größten Teil des Jahres
auf dem Dominium arbeiteten, einige Furchen Kartoffeln für
ſich ſtecken. Doch iſt dieſe Vergünſtigung im vorigen Jahre
auch in Wegfall gekommen. Ueber die Gründe, weshalb Graf
Pückler die deutſchen Arbeiter aufs Pflaſter geſetzt hat, ſchreibt
die Bresl. Ztg.: Ende Mai hatte der Graf von ſeinen Ar-
beitern und Arbeiterinnen, welche um 5 Uhr früh die Arbeit
beginnen, verlangt, daß ſie bis 29 Uhr abends arbeiten
ſollen. Da die Leute aber etwas früher Feierabend machten,
entließ der Graf am 1. Juni ohne Rückſicht und Erbarmen
ſeine ſämtlichen Arbeiter und Arbeiterinnen, die ſich ſeinem Be-
fehle wiederſetzt hatten, und ſelbſt einige arme Witwen mit
zahlreicher Kinderſchar, die ſich ihm zu Füßen warfen und um
weitere Beſchäftigung baten, weil ſie ſonſt nicht wüßten, wie
ſie ihre Familien ernähren ſollten, fanden keine Gnade in den
Augen des geſtrengen Richters.

Aus der Kaſerne.
Wegen Mißhandlung von Rekruten, Anſtiftung zur Miß-

handlung Anmaßung der Strafgewalt, Abhaltung von der
Beſchwerdeführung c. war der Vize-Wachtmeiſter Vollmar im
Kaſſeler Heſſiſchen Feld- Artillerie Regiment Nr. 11 vom Kriegs-
gericht der 22. Diviſion zu ſechs Monaten Gefängnis ver-
urteilt, hiergegen aber vom Kommandeur der 22. Diviſion
Generalleutnant von Rabe Berufung mit der Begründung
eingelegt worden, die Strafe ſei zu niedrig, auch hätte auf
Degradation erkannt werden müſſen e. ieſer eigenartige
Militärſtrafprozeß gelangte am Sonnabend vor dem Ober-
kriegsgericht des I. Armeekorps abermals zur eingehendſten
Verhandlung. Die Anklage lautete urſprünglich auf 173 Einzel-
fälle von Rekruten-Mißhandlungen, doch erfolgte als nicht
mehr genügend nachweisbar in 66 Fällen Freiſprechung durch
das Kriegsgericht erſter Jnſtanz, ſo daß noch 107 Fälle ver-
blieben. Ferner war Vollmar angeklagt, die während des
Unterrichts bei Turnübungen oder ſonſt in und außerhalb des
Dienſtes durch Ohrfeigen, Backenſtreiche, Fauſtſchläge auf die
Naſe, Fußtritte, Bruſtſtöße e. c. mißhandelten Rekruten durch
drohende Redensarten, Hinweiſe auf den noch durchzumachender
zweijährigen Dienſt, „Hochnehmen“ bei den Exerzitien, Ver-
haßtmachen bei den Unteroffizieren, ſowie auf das Arreſtlokal 2e.
von der Beſchwerdeführung thatſächlich abgehalten zu haben.
Weiter war er der Anſtiftung zur gemeinſchaftlichen Körper-
verletzung angeklagt und mit ihm 10 Kanoniere ſeiner Batterie,
weil dieſelben eines Sonntags den Rekruten Vaupel, Kaufmann
aus Welſungen, auf Befehl Vollmars mit der Klopfpeitſche
gemeinſchaftlich bearbeitet haben, weil dieſer Jünger Merkurs
ausgegangen war, ohne ſich vorher bei dem Herrn Vize Wacht-
meiſter die Erlaubnis zu holen, obſchon der 4 Kom-
mandeur ausdrücklich befohlen hatte, die Leute brauchten ſich
Sonntag nachmittags nicht mehr bei ihrem Unteroffizier zu
melden. Die Kanoniere waren deswegen nur mit je 1 Tag
Gefängnis beſtraft worden, weil ſie „auf Befehl“ ihren Kame-
raden mit dem ſie ſämtlich ſehr gut ſtanden, durchgeprügelt
hatten. Die Beweisaufnahme fiel auch vor dem Oberkriegs-
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völlig belaſtend aus, es kam noch hinzu, daß auch beir.e ea von der Beſchwerdeführung auf ſchuldig erkannt

wurde, deshalb wurde die Strafe auf ſieben Monate Gefäng-
nis erhöht, dagegen wurde die beantragte Degradation nicht
ausgeſprochen, weil Vollmar ſich während ſeiner Dienſtzeit bis-
her in ſonſtiger Beziehung gut geführt hat. Die mit-
angeklagten Kanoniere behielten ihren 1 Tag Gefängnis.

Zur Branntweinſteuerfrage. Der Frkf. Ztg. wurde aus
Berlin geſchrieben: „Wie ich erfahre, ſind alle Gerüchte, wo-
nach der Reichstag noch vor Ende September zur Verlängerung
der Brennſteuer einberufen werde, grundlos. Die Regierung
denkt ſo wenig daran, daß ſie vielmehr mit der gänzlichen
Abſchaffung der Brennſteuer auch für ſpäter rechnet. Der dem
Reichstage nach ſeinem Zuſammentreten im Herbſte zugehende
Entwurf der Branntweinſteuer ſoll vielmehr eine organiſche
Reform und Vereinheitlichung aller bisherigen (Branntwein-)
Steuerarten durch eine Verbrauchsabgabe bezwecken. Wahr-
ſcheinlich denkt man auch an eine Erhöhung der Steuer. Das
Gelingen dieſes Projekts ſetzt allerdings eine ſorgfältige Vor-
bereitung des Entwurfs und Verbindung mit den Jntereſſenten
voraus.“

Jn Ungnade gefallener evangeliſcher Arbeiterverein.
Aus Dortmund wird gemeldet: Nach einer höherenorts an
das Amt Volmarſtein ergangenen Mitteilung wird der Kaiſer
gelegentlich der Einweihung des Denkmals auf Hohenſyburg
die Verbandsanſtalt evangeliſcher Arbeitervereine nicht beſuchen.
Man bringt die Abſage mit den jüngſten Vorgängen innerhalb
des evangeliſchen Arbeiterverbandes in Verbindung.

Aus dem Vorleben des Rittmeiſters v. Kroſigk teilt
die Tilſ. Allgem. Ztg. mit, daß Kroſigk ſeine Gattin, wahr
ſcheinlich, weil ſie für den Reitſport nicht eingenommen war

eines Tages auf einem Pferde feſtgebunden hatte und dieſes
in der Reitbahn herumlaufen ließ. Kroſigk wurde dann dienſt-
lich aus der Reitbahn abgerufen. Den Bitten der Frau fol-
gend, befreite ſie der Unteroffizier Marten aus der unbequemen
Lage, und was geſchah? Marten mußte dafür, daß er der
Bitte der Frau nachkam, 14 Tage Arreſt verbüßen, die ihm
v. Kroſigk zudiktiert haben ſoll. Wie außerdem berichtet wird,
hat Frau v. Kroſigk vor der Verurteilung Martens ſich zu
deſſen ſchwergebeugter Mutter begeben, ihr ein Bouquet über-
reicht und der faſſungsloſen Frau in warmen, herzlichen Worten
Troſt geſpendet. Weiter wird dem Berl. Tagebl. erzählt, daß
Kroſigk wegen Mißhandlung und vorſchriftswidriger Behand-
lung zu einer mehrmonatlichen Gefängnisſtrafe und zur Dienſt-
entlaſſung verurteilt geweſen, jedoch zu bloßer Feſtungshaft
begnadigt worden ſei. Ebenſo ſoll die ausgeſprochene Dienſt-
entlaſſung im Gnadenwege erlaſſen worden ſein. Weiterhin
werde erzählt, daß ſich das Offizierkorps des 10. Huſaren-
Regiments, in erſter Linie der Regimentskommandeur Oberſt
v. Feſtenberg-Pakiſch, dem Verlangen, Kroſigk in dem Regi-
ment zu belaſſen, widerſetzt habe, er ſei dann beim 11. Dragoner-
Regiment eingeſtellt worden.

Kummer der Kreuzzeitung. Das fromme Blatt beklagt
ſich bitter darüber, daß zu der Beſatzungsbrigade, die in China
zurückbleibt, kein Geiſtlicher kommandiert iſt. Es liege
doch gewiß im vitalſten Jntereſſe der Truppen, wenn die dort
ſtationierten, abſeits von jeder chriſtlichen Kirchengemeinſchaft
liegenden Offiziere und Mannſchaften einer geiſtlichen Pflege
ſich erfreuen könnten. Bisher waren zu dem oſtaſiatiſchen
Expeditionskorps 4 evangeliſche und 3 katholiſche Militärpfarrer
kommandiert.

Ausgewieſen worden ſind nach dem Fränk. Kur. ſämtliche
in Deſſauer Staatsbetrieben beſchäftigten tſchechiſchen Arbeiter.

Wohnungsinſpektion in Württemberg. Das württem-
bergiſche Miniſterium des Jnnern hat eine Verfügung erlaſſen,
welche eine geregelte Wohnungsaufſicht zum Zwecke hat. Jn
allen Gemeinden von über 3000 Einwohnern ſoll eine be-
ſondere ortspolizeiliche Aufſicht eingeführt werden, die alle aus
drei oder weniger Wohnräumen beſtehenden Wohnungen ſowie
die Räume zur Beherbergung von Fremden, Schlafgängern
und Arbeitern betrifft. Die Beſtellung der Aufſichtsorgane iſt
Sache der Gemeinden. Das Miniſterium behält ſich vor, be-
ſondere ſtatiſtiſche Erhebungen über Wohnungszuſtände zu ver-
anlaſſen.

Ausland.
Oeſtreichh. Das Geſetz über den neunſtündigen Arbeitstag

iſt nun auch im Herrenhauſe zur Annahme gelangt. Ueber
die Bedeutung desſelben ſchreibt die Wiener ArbeiterZtg.:

„Wenn das Geſetz auch noch ſo große Mängel aufweiſt, ſo
bedeutet es doch einen großen Fortſchritt. Der nächſte Schritt
zum Achtſtundentag und an der Forderung des Achtſtunden-
tages halten die Bergarbeiter feſt iſt die Durchführung derneunſtündigen Geſamtſchicht. Es wird noch ein volles Jahr
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dauern, bis das Geſetz in Wirkſamkeit treten wird. Ein Jahr
das Geſetz den Bergwerksbeſitzern, um ſich durch Ver

eſſerungen ihrer t z auf die Neunſtunden
ſchicht vorzubereiten. Ein Jahr der Vorbereitung haben aber
auch die Bergarbeiter vor ſich, und ſie werden es nicht un
genützt verſtreichen laſſen. Die Sozialdemokratie, die r
vollen Kraft für die Bergarbeiter eingetreten iſt, und ihre
Pflicht ehrlich erfüllt hat, freut ſich heute mit den Bergarbeitern
des errungenen Preiſes.“

Frankreich. Sühne des Apfelſinenattentates. Das
eigericht von verurteilte den Nationaliſteu

arfait, der am 26. Mai hier mit einer Apfelſine nach Waldeck
Rouſſeau geworfen hatte, zu 2 Monaten Gefängnis.

Dänemark. Das l und die Stu-denten. Eine Anzahl däniſcher Studenten darunter der
junge Schriftſteller Aakjär, einer der leitenden Männer des
„Studentenbundes“ hatten einen Aufruf an die liberalen
Studenten erlaſſen, worin ſie dieſe aufforderten, an der De-
monſtration der Sozialdemokraten teilzunehmen. Aber
von anderer Seite wurden Bedenken dagegen geltend gemacht
und man fürchtete, daß die Studenten in allzu bindender
Weiſe mit der Sozialdemokratie zuſammengeführt würden.
Dieſe Meinung wurde von dem bekannten Schriftſteller Karl
Ewald in „Politiken“ vertreten. Jnzwiſchen ſah man dem
Ausgang der Sache mit Spannung entgegen.

Anfänglich hatten ſich nun bei der Feier des Verfaſſungs-
feſtes unter dem Studentenbanner mit der Aufſchrift: „Aus
dem Volke kommen wir, zum Volke gehen wir, ſein
Glück ſoll unſer Geſetz ſein,“ nur etwa 50 Studenten
mit ihren weißen Mützen geſammelt, aber ſpäter fanden ſich

noch viele junge Künſtler und Schriftſteller ein, ſo daß die
Zahl auf etwa 100 anwuchs. Damit waren die Studenten

zum erſtenmal als ſelbſtändige Gruppe im Zuge der Sozial-
demokraten vertreten und ſie marſchierten an der Spitze der
gewaltigen Demonſtration, nahe hinter dem erſten roten Banner,
dem des „ſozialdemokratiſchen Verbandes“.

Vor einem Jahrzehnt ſtritt man ſich noch darüber, weſſen
Zug die größte Teilnehmerzahl aufwies, der der Konſervativen
oder der ſozialdemokratiſche; heute giebt es nur noch einen
Verfaſſungs Feſtzug und das iſt der der Sozialdemokratie.
Die Konſervativen hatten ſich kaum ein paar hundert Mann
ſtark in einem kleinen Gartenlokal geſammelt; der Zug der
Sozialdemokraten wurde von einem bürgerlichen Bericht-
erſtatter auf 50 000 Teilnehmer geſchätzt und konſervative Zei
tungen ſchrieben, er ſei größer geweſen als je zuvor. Ganz
beſonders zahlreich waren auch die Eiſenbahner vertreten. Sie
trugen auf ihrer Fahne das Porträt ihres oberſten Vorgeſetzten,
des Verkehrsminiſters, mit einer ſatiriſchen Jnſchrift.

Portugal. Großes Elend herrſcht unter der armen Be
völkerung Portugals, dem die am Rande des Bankerottes
ſtehende Regierung nicht abhelfen kann. Der Voſſiſchen Ztg.
wurde aus Liſſabon geſchrieben

„Es iſt wirklich ein herzzerreißendes Bild, welches wir jetzt
hier nur allzu oft zu ſehen bekommen. Scharen von hun-
ernden Fabrik- und Landarbeitern, Männer, Weiber und

chwache Kinder durchziehen nach allen Richtungen die Städte
auf der Suche nach Brot: Scharen, die im Norden des
Königreichs, namentlich in Porto, nach vielen Tauſenden
zählen. Am frühen Morgen, ſchon vor Sonnenaufgang, ſind
die Schlachthäufer förmlich von armen Leuten umlagert, nicht
etwa daß ſie dort Fleiſch ſuchen wollten nein, ſo hoch wagen
ſie es nicht, ſich zu verſteigen, ſie bitten nur, man möge ihnen
als Almoſen geſtatten, ihren Hunger am friſchen Blute der
getöteten Schlachttiere zu ſtillen. Abgehärmte Frauen reichen,
wenn ihre Bitte erfüllt wird, den Schlächtern einen Eimer
hin, und die ganze Familie t ſich dann wie gierige
Raubtiere über die widerliche Flüſſigkeit. Die Kinder ſtreiten
unter einander und ſchlagen ſich, jeder will zuerſt trinken,
und das friſche, noch warme Blut befleckt ihnen Geſicht und
Hände. Brot können nur wenige dabei eſſen, es koſtet ihnen
zu viel, und ſo begnügen ſie ſich denn-damit, entweder um
Brotrinden und Abfälle zu betteln oder ſolche in gewiſſen
Trödelbuden um einige Pfennige zu erſtehen. Die private
Wohlthätigkeit iſt ungenügend, um all dieſem Elend zu ſteuern
und der Staat ſchaut ihm mit gekreuzten Armen zu
einen Ausweg zu ſuchen. Jmmer mehr Fabriken ſchlie en
ihre Thore, ſo daß die Zahl der Hungrigen und Bedürftigen
immer mehr anwächſt, andere wieder ſetzen die Gehälter auf
ein unmögliches Minimum herab. Es giebt Familienväter
mit ſechs und ſieben Kindern, die froh ſind, wenn ſie in der
Woche 5 bis 6 Mark verdienen, Frauen arbeiten den ganzen
Tag für 50 Pfennig, Kinder erhalten als Bezahlung oft nur
eine Schüſſel mit ſchlechter und ein wenig trockenes
Brot. Auf dem flachen Lande iſt die Not teilweiſe eine ähn
liche, da der Wein, der Hauptreichtum des Landes, brach liegt
und gleichzeitig auch Hagelſchläge, Ueberſchwemmungen e.
viele Felder vollkommen verwüſtet und alle Ernteausſichten
vernichtet haben. Wohin wird das alles führen 2 iſt die
bange Frage, die ſich alle Welt ſtellt; falls die Regierung
ſich nicht bald zu energiſchem Einſchreiten entſchließt und
Hilfe ſchafft, kann das Ende gewiß kein gutes ſein!“

Namen Sendlingen iſt. Teſſenau hieß ein Gut in Kärnthen,
welches einſt der Familie gehörte. Man war gezwungen, dieſen
Namen zu wählen, weil man doch bei ſeiner Anſiedlung hier
ſich dem Amte gegenüber ausweiſen mußte. Dieſes alſo ge-
ſtand man dem Herrn Willem und auch, wie es um das arme
Fräulein ſtand

Berger atmete erleichtert auf.
„Man ſagte ihm: ſie heißt nicht deshalb gleichfalls „von

Teſſenau“, weil ſie mit einem Vetter vermählt geweſen, ſondern
weil man ſie in aller Form adoptiert hat. Sie iſt nie vermählt
geweſen: ſie iſt von einem Schurken verführt worden. Daß
man nicht noch mehr ſagte, nichts von ihrer That, welche ſie
in den Kerker gebracht, nichts von der Art, wie ſie befreit
wurde das, Herr Doktor, iſt wohl verzeihlich!“

„Gewiß!“ ſagte Berger. „Und Herr van der Weyden?“
„Handelte brav und großherzig, weil er ein braver, groß-

herziger Menſch iſt, Gott ſegne ihn! Er hat ſie glücklich ge
macht, ſie und d Nun endlich hat man wieder ſeinen
Herzensfrieden gefunden. Wir gehen nach Batavia. Möge es
bleiben, wie bisher
Amen ſagte der Anwalt bewegt.
Franz!“

Kit wollen nicht ins Schloß?“
„Nein! Erzählen Sie ihm von meinem Beſuche erſt, wenn

Sie auf dem Meere ſind. Und ſagen Sie ihm, daß ich ſeiner
ſtets mit Liebe, mit Achtung gedenken werde. Mit Achtung,
Franz, merken Sie es wohl

Er ſchüttelte dem Diener die Hand, beſtieg ſeinen Wagen und
fuhr nach Arnheim zurück.

„Leben Sie wohl,

15. Kapitel.
Drei Wochen ſpäter, an einem glühhei

Juſtizminiſter Oeſtreichs in ſeinem Arbeitszimmer und kon-
erierte mit einem ſeiner Sektionsräte. Da brachte ihm der
Diener eine Karte; der Herr warte im Vorzimmer und habe

e Auguſttage, ſaß der

ſich nicht abweiſen laſſen.reinen las der Miniſter. „Das iſt eine Ueber
raſchung, er war ja durch Jahre verſchollen. Sie

v ihen, lieber Rat, aber ich kann ihn nicht gut warten
en.

Der Beamte ging, Sendlingen trat ein. Er war ſehr bleich,
der Ausdruck der Züge düſter, jedoch entſchloſſen.

Der Miniſter erhob ſich und bot ihm mit freundlichſtem
Lächeln die Hand. „Willkommen in Wien!“ rief er. „Hoffent-
lich ſind Sie gänzlich hergeſtellt und kommen zu mir, um dem
Staate wieder Jhre Dienſte anzubieten.“

„Nein, Exzellenz,“ erwiderte Sendlingen. „Verzeihen Sie,
wenn ich Jhre Hand nicht nehme. Jch will es Jhnen erſparen,
dies im nächſten Augenblick zu bedauern. Denn ich komme
nicht, um Jhnen meine Dienſte als Richter anzubieten, ſondern
um mich dem Gerichte zu überlieſern. Jch bin ein Verbrecher
und will die Strafe erdulden, die mir gebührt.“

Der Miniſter wurde bleich und wich zurück. „Der Mann iſt
wahnſinnig,“ dachte er. Der Gedanke war ihm wohl von den
Zügen abzuleſen, denn Sendlingen fuhr fort:

„Fürchten Sie nichts, ich bin bei Vernunft. Jch habe wirk-
lich meine Amtsgewalt in ſo unerhörter Weiſe mißbraucht, wie
ſich vielleicht noch nie ein Aehnliches begeben. Jch habe eine
Verurteilte, die in den nächſten Tagen hingerichtet werden ſollte,
mit Hilfe der Amtsſchlüſſel aus dem Kerker befreit und ihre
Flucht ins Ausland veranlaßt, gefördert und durchgeführt. Siehieß Viktorine Lippert; das Verbrechen geſchah in der Nacht
vom 21. zum 22. Februar 1853.“

„Jch erinnere mich,“ murmelte der Miniſter.
auf rätſelhafte Weiſe. Aber Sie!
gethan haben

„Der Vater hat ſein. Kind gerettet; Viktorine iſt meine natür-
liche Tochter

Der Miniſter wiſchte ſich den Schweißß von der Stirne.
„Aber das iſt ja eine furchtbare Geſchichte. Er blickte ſeinen
unheimlichen Beſucher nochmals an. „Der Mann iſt doch wohl
bei Vernunft!“ dachte er,

„Geſtatten Sie, daß ich Jhnen erzähle, wie ſich alles gefügt.“
Der Miniſter nickte und wies auf einen Stuhl.
Sendlingen blieb ſtehen. Er begann zu erzählen,

c. „Sie entfloh
warum ſollten Sie dies

Klar und
ruhig, mit dumpfer, eintöniger Stimme berichtete er von ſeiner

in

der Liſte des Strafſenats gemacht; von ſeinen Kämpfen,u das Präſidium der Berhandiung übernehmen ſolle oder
nicht

„Mein
as Todesurteil wurde gefällt,

Beziehung zu Hermine Lippert, dann wie er die Entdeckun

Ich fand die Kraft, es abzulehnen,“ fuhr er fort,
Pflichtgeſuhl hatte geſiegt.

Es war und vielleicht werden Sie mir dies glauben, obwohl
Sie es in ſolcher Stunde, aus ſolchem Munde hören ein
Juſtizmord, wie nur je einer von einem Gerichtshofe be-
ſchloſſen worden iſt. Darum war mein erſter Gedanke; gegen
dies Unrecht kann nur noch das Unrecht helfen. Jch ſuchte
die Schlüſſel zum Gefängnis hervor und war eine Zeitlang
feſt entſchloſſen, meine Tochter zu befreien. Dann aber 4
mein Pflichtgefühl, vielleicht richtiger mein Egoismus. Denn
ich ſagte mir, daß ich, wie ich nun einmal war, dieſes Ver
brechen nicht würde begehen können, ohne einſt hierfür Sühne
zu leiſten, ich wußte ſchon damals, daß dann einſt eine Stunde
in mein Leben treten würde, wie es die heutige iſt, und brachte
es nicht übers Herz, als Verbrecher zu enden. Aber mein Ge-
wiſſen rief: „dann ſtirbt Dein Kind!' und ſo ſchien mir Selbſt
mord der ſinsige Ausweg. Jch war entſchloſſen, mich zu töten
ob ich es im letzten Augenblicke doch le nicht vermocht
hätte, ob mich nur en ſge rettete ich weiß es ſelbſt nicht,
es liegt ein Schleier über jener Stunde, den ich auch ſpäter nie
zu durchdringen vermochte.“

(Schluß folgt.)

Heiteres.
Wie man Denkmäler enthüllt. Jn ſeiner Nummer vom

1. Juni 1851 brachte der Kladderadatſch unter dem Titel Am
31. Mai“ folgendes Scherzgedicht über die rei tärſſche ſeier
der Enthüllung des Standbildes Friedrichs des Großen Unter
den Linden in Berlin:

Der König rief es ſank die Emballage,
Und frei von ſeder Hülle ſtrahlte die e
Des Mannes, der durch Geiſt wie durch Kourage
In der Geſchichte wohnen wird ſtets Bel-Etage!

ch leider, ach, geſperrt war die Paſſage
Für uns, die wir gehhren zur „Bagage“!
Und da wir meiden gern Karambolage,
So blieben wir o ſchreckliche Blamage!
Ruhig zu Haus in unſerer Menage
Und mächten nichts als dieſe Bodinage
In einer Sprache, wie bekanntlich die Uſage

eim größten König und beim Kladderadäge.



Die „neue“
chen Reichsrat, dieſer höchſten JnJ srat- Reform“.

ſtitution des ruſſiſchen Reiches, r ein „Reform“-Geſetz vom
iſt,

Verfaſſung, wel

7./20. Mai d. J. e worden bedeutet im Grunde ge-
nommen faſt gar keine Veränderung des Beſtehenden, wie der
Frankf. Ztg. aus Petersburg geſchrieben wurde. Als neu kön-
nen höchſtens die Beſtimmungen darüber gelten, daß zu den
Beratungen in den Abteilungen (nicht aber der Plenarſitzungen)
und insbeſondere in den vorbereitenden Kommiſſionen des
Reichsrates auch ſolche Perſonen hinzugezogen werden können,
die nicht dieſer Körperſchaft angehören, von deren Sach- und

chkenntnis man aber gegebenenfalles nützliche r und
dinweiſe erwarten darf. olche Perſonen werden in die vor
ereitenden Kommiſſionen als gleichberechtigte Mitglieder auf-

genommen, bei den Departementsverhandlungen haben ſie je-
doch keinerlei beratende Stimmen, ſondern werden nur zur
Abgabe von Erklärungen zugelaſſen. Aber auch dieſe Beſtim
mung iſt an und für ſich nichts Neues, denn auch bisher wurde
ſchon gelegentlich ein gleiches Verfahren geübt und es wird
alſo nur das geſetzlich feſtgelegt, was praktiſch ſchon beſtand.
Jm übrigen bleibt alles beim alten und die Bedeutung des
Reichsrates wird nach wie vor davon abhängen, welche Ele-
mente in demſelben jeweils die Oberhand haben, reſp. wie das
Berufungsrecht in den Reichsrat ausgeübt wird! Das neue
Statut des ruſſiſchen Reichsrates wird denn auch in der Preſſe
und in der Geſellſchaft verhältnismäßig wenig beachtet. Als
in der Jubiläumsſitzung am 7. Mai das neue Statut vom
Kaiſer an r nvdigt wurde, da war man freilich äußerſt geſpannt
auf den Jnhalt desſelben. Jn der ruſſiſchen Geſellſchaft giebt
es zahlreiche Optimiſten, die im ſtillen doch noch immer hoffen,
daß ſich die ſelbſtherrliche zariſche Gewalt zu irgend einem z
eſtändnis an ein liberaleres Regierungsſyſtem bereit finden
aſſen könnte und da mit Recht oder Unrecht eine ſolche
Auffaſſung nach den Märzereigniſſen neue Nahrung gefunden
hat, wagte ſich nach der r Ankündigung vom
7. Mai vielfach die Hoffnung hervor, daß der Reichsrat in
einem Sinn reformiert werden würde, der einen Bruch mit
dem bisherigen Syſtem der abſoluten Selbſtherrſchaft bedeutet
hätte. Man ſprach nicht etwa von einer Konſtitution (ſo
weit verſteigen ſich die Hoffnungen kaum noch!), wohl aber
z. B. davon, daß bei der Zuſammenſetzung des Reichsrates
auch verdiente Männer der Selbſtverwaltung Berückſichtigung
finden würden u. dgl. Alle derartigen Hoffnungen ſind natür-
lich jetzt, nachdem das neue Statut publiziert iſt, gründlich zu
nichte gemacht und es iſt daher begreiflich, daß man enttäuſcht
und intereſſelos über die Reform hinweggeht, die im Weſen
alles beim alten läßt.

Der Krieg in Südafrika. Friedensgerüchte. Du
Botha iſt in Europa eingetroffen. Ueber den Zweck ihrer Reiſe
kurſieren die verſchiedenſten Gerüchte.

Der Londoner Expreß will wiſſen, daß ſie mit zwei Miſſionen
betraut ſei, einer von ihrem Gatten, und einer von Lord
Kitchener. Letzterer ſoll dem Präſidenten Krüger freies Geleit
für ſeine Rückkehr nach Südafrika anbieten in der Hoffnung,
hierdurch den Friedensſchluß zu beſchleunigen. Standard be
richtet ferner, daß Präſident Krüger Mittwoch eine lange Unter
redung mit ſeiner Umgebung gehabt habe. Derſelbe beabſich-
tige die Zuſammenkunft mit Frau Botha zu verſchieben. Daily
Mail meldet aus Standerton, der holländiſche Konſul ſei aus
Pretoria zurückgekehrt und habe Friedensverhandlungen mit
den Burenchefs Botha und de Wet gehabt.

Vom Kriegsſchauplatz ſelbſt liegen noch folgende Nach-
richten vor:

Daily Mail meldet aus Kapſtadt: Eine Kolonne des
Polizeikorps überraſchte eine Abteilung Buren in der Kapkolonie
und nahmen ſie gefangen.

Ferner wird über das tragiſche Schickſal von ſechs Buren
berichtet:

Sonntag nacht verſuchten ſechs Buren, die bei der Beſetzung
Pretorias den Neutralitätseid geleiſtet hatten, aus der Stadt
zu entkommen, um ſich Kommandos anzuſchließen. Sie wurden
von einer Patrouille angerufen, ſetzten jedoch ihre Flucht fort.
Einer von ihnen ſchoß und verwundete einen Soldaten drei
entkamen, die anderen drei wurden jedoch gefangen genommen;
ſie wurde geſtern vor ein Kriegsgericht geſtellt und zum Tode
durch Erſchießen verurteilt. An einem iſt ſeines jugendlichen
Alters wegen das Urteil nicht vollſtreckt worden. Die beiden
anderen wurden erſchoſſen.

Zum Krieg in China.
Engliſche Verſtimmung über die deutſche Garniſon in

Schanughai.
Jn Londoner offiziellen Kreiſen wird angenommen, daß, ſoine Deutſchland ſeine Truppen in Schanghai beläßt, England

und Frankreich dies auch thun werden. Auch ſei es nicht aus-
geſchloſſen, daß Rußland dann Truppen in Hankau belaſſe.
Die energiſchen Anſtalten Deutſchlands ger Ausbeutung des
Hangtſevertrages machen die Engländer ſehr nervös.

Von deutſch-offiziöſer Seite wird dazu bemerkt: Wenn zur
Zeit eine deutſche Garniſon von zwei Bataillonen und einer
Batterie in Schanghai zurückbleibt, ſo entſpricht dies den im
Dislokationsplan für die deutſche Brigade in China getroffenen
Beſtimmungen. Wenn die Times ſich über die Stationierung
deutſcher Truppen in Schanghai aufregen und Deutſchland
andere Ziele unterzulegen verſüchen, als den anderen Mächten,
die gleichfalls Truppen in jener Stadt haben nämlich Eng
land und Frankreich ſo iſt dieſer Verſuch durch nichts
gerechtfertigt.
Sühne-Veſuch eines chineſiſchen Prinzen in Deutſchland.

Der Voſſ. Ztg. wird aus London depeſchiert: Nach Meldung
aus Peking reiſt Prinz T mit Genehmigung des deutſchen
Geſandten am 13. Juli nach )eutſchland ab, um Dem n
Kaiſer das Bedauern des chineſiſchen Hofes über die e ung
des Frhrn. v. Ketteler auszuſprechen. In ſeiner n
befindet ſich der Chef der Bergbaubetriebe, der Direktor der

No und ein Arzt.e heſt in Honſgtogg nimmt erſchreckende Dimenſinen
an. Von 1202 von der Seuche Befallenen ſind 1131 geſtor en.
Eine ſtatiſtiſche Kontrolle iſt unmöglich, da viele r

ongkong verlaſſen. Die ärztliche Hilfe iſt abſolut unzureichend.
Die Epidemie beeinträchtigt bereits das Geſchäft.

s oziales.
m aiengeſinnung. Unſer Dresdener Bruderblatt brachte

vor e geſt r La, der an daß in r
beiterkreiſen noch herzlich wenig Se ba n un
bewußtſein den t n W z

as Widerwärtigſte, was es tAcker geben tann ba ſind wohl Arbeiter e ger
ſchlecht geht und die doch in Ehrfurcht vor m m en
ſterben, wenn ihnen irgend eine ſo en. Auszeion n ch
mal von dem Chef, ſondern von der Staatsregierung

klaſſenbewußten

wird, Man leſe nur folgendes Dankſchreiben, das wir dem
Erzgebirgiſchen Volksfreund entnehmen:

von er Wer rn r x ſehr dieſe
zeit gewordenen Auszeichnungen von ihrem Arbeitgeber, des
Herrn Kommerzienrat Lange überreichten Bildnis ſeines
hoch gligen Vaters, unſeren früheren Chefs, des Herrn Kammer
rat Lange, ſowie für die anſehnlichen Geldgef enke, hierdurch
z erskichſten Dank noch öffentlich zum Ausdruck zu

Gott der Herr wolle, daß das Band, welches Arbeitgeber
und Arbeitnehmer der Firma Dr. Geitners Argentanfabrik
F. A. Lange mit einander verknüpft, nie gelöſt werde und
daß das alte Vertrauen, mit welchem die Arbeiterſchaft zu
ihrem Arbeitgeber emporblicken darf, für fernere Zeiten fort
beſtehen möge.

Hierbei ſei auch Herrn Prokuriſt Vögtel, der der uns zu
Ehren veranſtalteten Feſtlichkeit beiwohnte, überhaupt unſer
Feſt bis zuletzt durch ſeine Gegenwart beehrte, herzlich ge
dankt. Es hat uns angenehm berührt und gefreut, daß dieſer
Herr, mit welchem wir durch unſer Arbeitsverhältnis auf das
engſte verbunden ſind, die uns widerfahrene Freude mit uns
teilte und einige Stunden zwanglos unter uns verweilte,

Aus dankerfülltem Herzen aber rufen wir: Gott der All-
mächtige wolle auch ferner die Firma Dr. Geitners Argentan
fabrik F. A. Lange in ſeinen Schutz nehmen und unſeren
h e hre Chef, Herrn Kommerzienrat Lange, nebſt
Familie zum Wohle und Segen ſeiner Arbeiter noch recht
lange in voller Geſundheit erhalten.

Auerhammer, den 21. Mai o.
Die dekorierten Arbeiter.

Wie muß dem Arbeitgeber das Herz im Leibe gelacht haben,
als er dieſen Sermon „ſeiner“ Arbeiter, die 30 Jahre lang
bei ihm arbeiten „durften“, geleſen hat. Zwar haben ſie ſicher
dieſes ſchwulſtige und geſchraubte Schriftſtück nicht aufgeſetzt.
Es klingt vielmehr ſo, als wenn ein Geiſtlicher oder Lehrer da
ſeine m im Spiele hätte, aber unterſchrieben haben ſie
es doch. Ein Glück, daß es nicht viele ſolche Arbeiter mehr
giebt dank der unermüdlichen Aufklärungsarbeit durch Or-
ganiſation und Preſſe.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
8 Beſtrafte Flugblatt- Verbreitung. Jn Emmerich, an

der holländiſchen Hrenze, hatten eine Anzahl Genoſſen ein Flug-
blatt „Fort mit dem Brotwucher“, herausgegeben vom nieder-rheiniſchen Agitationskomitee, verteilt, und zwar hatten ſie die
Schriften unter die Hausthüren geſchoben, weil in der frühen
Morgenſtunde die Thüren noch geſchloſſen waren. Die Genoſſen
ſind nun mit 5 Mk. beſtraft worden, da das Gericht eine Ver-
breitung auf öffentlicher Straße annahm, zu welcher eine Er-
laubnis der Ortspolizei erforderlich iſt. (Uebertretungen gegen
88 10 und 41 des preußiſchen Geſetzes über die Preſſe vom
12. Mai 1851.) Eine merkwürdige Auffaſſung, einen Hausflur
als öffentlichen Ort anzuſehen.

Barteinachrichten.
Der 2. Parteitag der ſozialdemokratiſchen Partei für

die Provinz Poſen tagte am Sonntag, den 9. Juni, in
Bromberg. Anweſend waren 22 Delegierte. Den hauptſäch-
lichſten Teil der Beratungen nahm die Beſprechung über das
Verhältnis zur „Polniſch- ſozialiſtiſchen Partei“ in Anſpruch
Nach einem Referat der Genoſſin Dr. Roſa Luxemburg übe
Agitation und Orgoniſation, in dem die Thätigkeit der Polniſch-
ſozialiſtiſchen Partei“ abfällig kritiſiert wurde, gelangte folgendeReſolution einſtimmig zur Annahrie:

„Angeſichts der Erfolgloſigkeit aller Bemühungen, die ſich die
polniſchen und deutſchen Genoſſen der Provinz Poſen gegebenhaben, um mit der Gruppe, genannt „Polniſch ſoßialiſiſche

artei“ (P. P. S.) in Frieden und Eintracht auf ſozialdemo-
ratiſchem Boden zuſammenzuarbeiten,Angeſichts ferner des ansgeſprochen nationaliſtiſchen Charakters

dieſer Gruppe, der ſie ſo weit geführt hat, bei der letzten Rieichs-
tagswahl im Kreiſe Poſen den von polniſchen und deutſchen
Genoſſen gemeinſam aufgeſtellten ſozialdemokratiſchen Kandi-
daten in unerhörter Weiſe in ihrem Blatt wie in bürgerlichen
egneriſchen Blättern zu bekämpfen und für den Kandidatenber polniſch- bürgerlichen Brotwucherer Stimmung zu machen,

Angeſichts endlich der auf ihrem letzten Parteitag zu Pfingſten
in Berlin von der P. P. S. vollzogenen endgiltigen Abſonde-
rung dieſer Gruppe von der deutſchen Sozialdemokratie, einer
Abſonderung, die völlig unmotiviert erſcheint, weil die polniſch-
ſozialdemokratiſche Bewegung von der deutſchen Sozialdemo-
kratie von jeher materiell und moraliſch in kräftigſter Weiſe ge
fördert, zugleich adminiſtrativ gänzlich ſich ſelbſt überlaſſen, in
der Verteidigung aber der berechtigten Intereſſen der polniſchen
Nationalität gegen das preußiſche Germaniſierungſyſtem nach
Kräften unterſtützt wurde, wie der betreffende Beſchluß des
Mainzer Parteitags beweiſt, da die erwähnte endgiltige Ab-
ſonderung der P. P. S. von der deutſchen Sozialdemokratieon einzig und allein als ein Produft des rein nationaliſti-
ſchen Standpunkts der Gruppe betrachtet werden muß, ebenſo
wie ihr Beſchluß, in Wahlkreiſen mit gemiſchter Bevölkerung
nur Mitglieder der P. P. S. als Kandidaten h inſchließlicher Erwägung, daß die ſogen. P. P. S. nach 10jähriger
Thätigkeit in der ganzen Provinz Poſen wie in Oberſchleſien
wie Weſtfalen ſo gut wie gar nichts geleiſtet und es nur auf
eine winzige Anhängergruppe unter den polniſchen Auswande-
rern in den deutſchen Städten gebracht hat, die ſie zu ver
bohrten und verhetzten Nationgliſten erzogen hat erklärt der
2. Parteitag für die Provinz Poſen:

Die P. P. S., nachdem ſie das Tiſchtuch zwiſchen ſich und
der deutſchen Sozialdemokratie zerſchnitten hat, hört von nun
an für die deutſchen und polniſchen Genoſſen der Provinz
Poſen auf als ſozialdemokratiſche Organiſation zu exiſtieren
und wird wie jede andere mehr oder weniger in Sozialismus
machende bürgerliche Gruppe betrachtet, ſo daß Mitglieder der
P. P. S. nicht zugleich in Parteiorganiſationen aufgenommen
werden können. S

Zur einheitlichen und planmäßigen Leitung der mündlichen
und ſchriftlichen Agitation unter der polniſchen Bevölkerung
des Deutſchen Reichs wird ein in Poſen domilizierender Zen-
tralausſchuß der polniſchen Sozialdemokratie gewählt, der von
nun an von dem Vorſtande der deutſchen Sozialdemokratie
nach innen wie nach außen als die alleinige rechtmäßige Ver-
tretung der polniſchen Genoſſen zu betrachten iſt und der, guf
dem Boden des Erfuxter Programms wirkend, in vollem Ein-
verſtändnis mit der Agitationskommiſſion für Poſen wie mit
derjenigen für Oberſchleſien handelt.

Weiter wurde ein Organiſationsſtatut angenommen, nach dem
u. a. die Provinz in drei Bezirke geteilt und der an die Agi-
tations kommiſſion abzuführende Betrag auf 20 Proz. der ört
lichen Einnahmen feſtgeſetzt wurde. Proteſtreſolutionen gegen
die Getreidezölle und gegen die Germaniſationsmaßnahmen
der preußiſchen Regierung wurden einſtimmig angenommen,
ebenſo ein Proteſt gegen die polizeilichen Lokalabtreibereien.

Gewerkſchaftliches.
Die Maurer in Liſſa in Poſen ſtreiken ſchon mehrere

Wochen. Sie fordern die 10ſtündige Arbeitszeit und 35 Pf.
Stundenlohn. Vor dem Streik wurde bei 11ſtündiger Arbeits
eit 19-32 Pf. Stundenlohn gezahlt. Von 170 Maurern, diehie Arbeit niedergelegt hatten, ſind nur noch 49 anweſend. Die

Unternehmer lehnen die Verhandlungen ab, ſo daß die
Einigungsverſuche des Landrats der Bürgermeiſter hatte es
abgelehnt, zu vermitteln ergebnislos verliefen

us Eſſen wird uns berichtet, daß die dortige Filiale des
tralverbandes der Maurer und der Chriſtliche Maurerdes ſich dahin geeinigt haben, daß beide Organiſationen zur

reichung wirtſchaftlicher Vorteile gemeinſam vorgehen wollen.
Weiter wird mitgeteilt. daß das Eſſener Gewerkſchaftskartell be
ſchloſſen hat, mit ſämtlichen chriſtlichen und Hirſch Dunckerſchen

DLan!iationen Verbindungen zu den. um 9epreln ine Peh
nahmen zu treffen bezüglich einer höheren Anſetzung des du
die Behörden feſtzuſtellenden ortsüblichen Tagelohns. Ferner
ſoll bezüglich des Arbeitsnachweiſes ſowie bei ſtatiſtiſchen Er

ebungen über Lohn- und Arbeitsverhältniſſe ein gemeinſames
e en der genannten Organiſationen Platz greifen.
Die Buchdrucker und Buchbinder der Geſchäftsbücher-

fabrik und Buchdruckerei von Otto Enke in Kottbus haben
ſämtlich die Kündigung eingereicht, weil der Chef geſagt hat,
er werde ſämtliche Verbandsmitglieder entlaſſen. Dieſer Vor
ſatz iſt auch zum Teil ſchon ausgeführt. Auch am letzten
Sonnabend ſind wieder Verbandsmitglieder entlaſſen worden.
n gede ger kündigten alle übrigen Buchdrucker und Buch
binder. ie ſeitens des Perſonals angebahnten Verhand
n konnten nicht ſtattfinden, da Herr Enke die Kommiſſion
abwies.
Die Maler und Anſtreicher in Memel ſind am Montag
in den Ausſtand getreten, weil die Arbeitgeber ſich weigerten,
den Lohntarif anzuerkennen.

Der Färbereiarbeiter- Ausſtand in Apolda mußte am
Montagabend infolge der Rückkehr einer größeren Anzahl
Streikender zur Arbeit für gufgehoben erklärt werden.

Ausland.
Ungarn. Jn Reſchitza umfaßt der Streik auf den Stahl-

walzwerken jetzt 4000 Arbeiter. Die Delegierten der Buda-
eſter Eiſen und Metallarbeiterorganiſation hatten in einer
zerſammlung der Streikenden die Wiederaufnahme der Arbeit

empfohlen, die Verſammlung beſchloß jedoch einhellig, den Streik
fortzuſetzen. Die Entſcheidung iſt aus der Erregung der Ar
beiter erklärlich, denn am Ort ſchaltet das Militär, als wenn
der Belagerungszuſtand herrſcht. Der Stuhlrichter Gertner
hat von der Regierung die Vollmacht erbeten, hinfort jede Ver
ſammlung zu verbieten.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle a. S., 13. Juni 1001.
Eine Spielerei mit dem Revolver führte den 25 jährigen

Schloſſer Guſtav Gutmacher von hier wegen Bedrohung,
Beleidigung und Uebertretung auf die Anklagebank. Der An
geklagte hat am 31. März in der Herrenſtraße mit einem Re-
volver einen blinden Schuß abgefeuert und dann auf dem
Hoſpitalplatz den Maurer Kupfer und den Arbeiter Vogel, die
ſich etwas erzählten und lachten, beſchimpft und bedroht. Der
Angeklagte iſt angeblich betrunken geweſen und will den Revol-
ver nur aus der Taſche gezogen haben, um die Sicherung nach-
zuſehen, wobei unverſehens der Schuß losgegangen iſt. Er hat
geglaubt, Vogel und Kupfer lachten ihn aus und iſt deshalb in
Erregung geraten. Der eine Bedrohte hatte aber die Drohung
ernſtlich genommen und Angſt bekommen. Der Staatsanwalt
beantragte wegen der Uebertretung 6 Mk. Geldſtrafe oder zwei
Tage Defängnis und wegen der Bedrohung 1 Woche Gefäng-nis Das Urteil lautete aber auf 1 Monat Gefängnis b
6 Mk. Geloſtrafe oder 2 Tage Haft.

Keilerei und Tanzvergnügen. Gelegentlich eines in der
Nacht vom 14. zum 13, April d. Js. in Unterteutſchenthal ſtatt
gehabten Vergnügens des Handwerkerbildungsvereins kam es
zwiſchen dem Fleiſchermſtr. Friedrich Kühne und dem Muſik-
direktor Franz Emil Rauwald, als letzterer Feierabend ge-
boten, zu einer kleinen Rauferei, weshalb wegen Beleidigung,
Bedrohung und Körperverletzung Anklage erhoben. Man ſtießſchubte ſich, verabreichte ſich gegenſeitig Ohrfeigen und griff auch
nach Stühlen und Biergläſern, weil der Muſikdirektor keine
Tänze mehr ſpielen laſſen wollte. Das Gericht beſtrafte die

chreitung mit 20 bezw. 10 Mk. Geldſtrafe oder Gefängnis-
trafe.

Aus dem Reiche.
Berlin. Sternberg im Zucht haus. Mittwoch nach

mittag wurde der Sittlichkeitsattentäter Auguſt Sternberg aus
dem Moabiter Unterſuchungsgefängnis nach dem Zuchthaus in
der Lehrter Straße überführt. Auch iſt an demſelben Tage die
Eheſcheidung der Frau Sternberg von ihrem Gatten von der
7., Zivilkammer des Landgerichts II auf Grund des rechts-
kräftigen Urteils im Strafprozeß gegen den Gatten auf Antrag
der Frau Sternberg ausgeſprochen worden.

Mannheim. Kirchenraub. Einbrecher drangen in die
Kirche von Heiligenkreuzſteingch ein, zertrümmerten den
Opferſtock, verbrannten den Traghimmel und die Kirchen
fahnen und entwende en die Reliqgien. Von den Thätern fehlt
jede Spur.

Straßburg. Ein ſeltſamer Selbſtmord erregt
in akademiſchen Kreiſen ſroßes Aufſehen. Es handelt ſich um
den Selbſtmord des Aſſiſtenten am angtomiſchen Jnſtitut der
Univerſität, des Dr. Willgeroth. Willgeroth war der Sohn
eines höheren reichsländiſchen Beamten und hatte bei Beginn
ſeiner Karriere durch glänzende Begabung frappiert, ſich be-
dauerlicherweiſe aber durch ein turbulentes Leben zu Grunde
erichtet. Er teilte darum ſeinen Freunden den Entſchluß zu

terben mit und lud ſie zum „Totenſchmaus“ ins „Krokodil“,
ſeine Stammkneipe. Als alles in gehobener Stimmung war,
verbreitete ſich Willgeroth über ſeine Wünſche bezüglich ſeines
für den übernächſten Tag angeſetzten Leichenbegängniſſes. In
vorzüglicher Laune über den „guten Witz trennte man ſich.
Am folgenden Tage verſandte Willgeroth eigenhändig die
Einladungen zu ſeinem Leichenbegängnis und ſchloß ſich
dann in das Aſſiſtentenzimmer des Jnſtituts ein, wo er
den Selbſtmord mit unheimlichem Zynismus und mit der
Geſchicklichkeit eines erfahrenen Anatomen ausführte. Für
die Aufwartefrau des Jnſtituts hatte Willgeroth vorher die
vo Operationen üblichen Gebühren und ein Trinkgeld zurecht
gelegt,

Nürnberg. Kraſſer Aberglauben im 20. Jahr-
hundert. Vor dem Gericht in Nürnberg ſtand dieſer Tage
die Tagelöhnersfrau Anna Schöngruber der „Gaufelei“ an-
geklagt. Es hatten ſich zwei Frauen an ſie gewandt, damit ſie
ihnen ihre Ehemänner, die lockere Zeiſige ſind, wieder „treu“
mache. Die Zauberin gab jeder zwei Zettel; auf dem einen
ſtand „Jn drei Teuſfels Namen!“, auf dem andern „Jn Gottes
Namen Dieſe Zettel mußten die beiden Frauen in ihre
Taſchentücher wickeln und der Zauberin zwei Mark zahlen.
Das Gericht verurteilte die übrigens ſchon mehrfach vorbeſtrafte
Zauberin zu 4 Monaten Gefängnis.

Litteratur.
Wer kennt nicht den griechiſchen Kbnig Menelagus und ſeine

tugendhafte Gemahlin, deren Geſchichte Offenbach in ſeiner
luſtigen Operette Die ſchöne Helena“ ſo treffend gloſſtert hat
Dieſe beiden typiſchen Vertreter ihrer Klaſſe leben neu guf in
Alexander von Serbien und deſſen holder Ehegeſponſin Draga
und fürwahr, wir müſſen dem witzigen Karikaturiſten des
Süddeutſchen Poſtillon recht geben, wenn er im Titelbilde
der Nr. 12 genannten Blattes, dem Chor der Komponiſten die
Worte in den Mund legt: „Gott ſei Dank, endlich mal ein Stoß
für eine Operette

Dieſe Nummer bringt außerdem nocht recht beachtenswerte
Beiträge ſo das doppelſeitige Mittelbild Pangermaniſcher
Hundstags-Koller“, ferner eine luſtige Geſchichte aus dem Hand
werksburſchenleben, illuſtriert von J. Suichler,

Zahlreiche textliche Beiträge n Poeſſe und Proſe machen di
ſo daß wirNummer zu einem wirkungsvollen Ganzen,

weiteſte Verbreitung nur empfehlen können
Sprechftunden des Arbelter-Tekretarlgtée
tags h re I und r Auswär
fragen iſt ſtets Brieſmnarke als Räckporto be

Verautwortlicher Revakteur 1 Ernſt Daumig in Halle.



Gelegenheitsposten.
Es iſt mir gelungen, von den ſehr ſchnell vergriffenen

Fdevreann Damen L
noch ein Quantum in allen Größen zu erhalten und verkaufe ich ſolche, ſo lange der Vorrat reicht,

pro Paar le. 7 7 5, früherer Preis Mk. 10.50.

I Rechtzeitiger Finkaufempfehlenswert?
Werners Schuh-Magazin, 55 r. Urichetr. 55.

I

AchtfunSonntag vormittag 11 Uhr im Neuen T Gr. Ulrichſtraße,

große öffentliche Arbeiter Verſammlung
Tagesordnung 1. Die Tabakinduſtrie: die Lage der in derſelben be-

ſchäftigten Arbeiter, insbeſondere die Ausſperrung der Nordhäuſer Tabak-
Spinner Ref.: Zigarrenf abrikant Karl Schulze, Schönefeld bei Leipzig.
2. O Diskuſſion.

Zu dieſer Verſammlung ſind ſämtliche Heſchäftsinhabe e
häuſer Fabrikate bezogen reſp. beziehen, eingeladen.

Achtung! Väetleben. Achtung!

Sonnabend den 15. Juni abends S Uhr
im „Gaſthaus zur Sonne“

VERSAMMIVUMNG.
Tagesordnung:

Warum iſt die Sozialdemokratie eriſtenzfähig

Referent: W. Wättig., Leipzig. Freie Diskuſſion.
Es wird erſücht, für recht zah' reichen Beſuch dieſer Verſammlung zu

agitieren. Der Vertrauensmann-
Soßialdemokratiſcher Verein, Theißen.

Sonntag er 11 Uhr im Gaſthof zum blauen Stern

erringt leere g.Tagesordnung Die wirtſchaftliche Lage der Arbeiter ſonſt und jetzt.
(Referent zur Stelle.

Es wird erſucht,
Bibliotheksbücher mitzubri

Zahlreiches

I Mordwe iche i i
Der Einberufer.

zu obiger Verſammlung die Mitgl
ungen. Gäſte haben freien Zutritt.

Erſcheinen wünſcht Der Vorſtand.

Verband der Schmiede.
Zahlſtelle Halle.

Sonnabend den 15. Juni abends S Uhr im Engliſchen Hof

erſ een et lertag.
Tagesordnung 1. Zahlung der Beiträge und Aufnahme neuer Mit-glieder. 2. Urabſtimmung über Erhö ihr ing der Beiträge. 3. Einführung einer

freiwilligen Kranken-Unterſtützung. 4. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht

liedsbücher ſowie

Der Vorſtand.

Dachdecker!
Cou den 16. Juni vormittags 11 Uhr im Weißen Roßz, Geiſtſtr.,

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung: 1. Zwe eck und Nutzen der Organiſation.

Kollege Nattrodt, Leipzig. 2. Verſchiedenes.
Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen zu erſcheinen

Der Einberufer.

Holzarbeiter- Verband Halle a. S.
Sonnabend den 15. Juni abends S Uhr im Weißen Roß, Geiſtſtr. 5,

7itglieder- Verſammlung.
Tagesordnunng 1. Vortrag über: „Oſtaſiatiſche Natur- und Kultur-

bilder. Referent: Genoſſe Redakteur Ernst Däumig. 2. Verſchiedenes.
Kollegen, iſt Eure Pflicht, die Verſt Jammlungen beſſer und pünktlicher

zu beſuchen, als es bisher der Fall war. Darum erſcheine jeder in der Ver-

tammlung. Die Ortsverwaltung.
Perband der Fabrik-, Land Hilfsarbeiter und
Arbriterinnen Pentſchlands. Zahlſelle Halle-Süd.

Sonnabend den 15. Juni abends S Uhr in Kautzſchs Gaſt und
Logierhaus, Martinsberg 6,

Mitglieder-Verſammlung.Tage 1. Vortrag des Arbeiterſekretärs Gen. Güldenberg

über Die Waffe der r s ing. 2. Verbandsangelegenheiten. 3. Ver-ſchiedenes. Um pünktl. und zahlr. Erſcheinen erſucht Die O risverwaitu nung

Weissenfels.
Sonnabend den 15. Juni abends S Uhr in der Reichskrone

Versammlung aller ungelernt. Arbeiter.
Tagesordnung: I. Die ungelernten t eOtto Junghans. 2. Verſchiedenesu dieſer Verſammlung ſind alle

gollegen eingeladen.

Referent:

ihre e
organiſierten und nichtorganiſiertenDer Einberuſer.

Naturheilverein
Halle-Giebichenſtein.

Sonnabend den 15. Juni er. abends
8 Uhr im Vereinslokal

Versammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Ver-

einsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

Achtung
Der Zentral- Frbeitsnachweis für Markthelfer, Kutscher, 6e-

schirrführer, Kohlen- und Hilfsarbeiter befindet sich micht mehr
Jakobstrasse 42, sondern Rannischestrasse 3 bei WV, Zöhme.

Der Nachweis ist für beide Teile kostenlos und empfehlen wir

den erren Arbeitgebern nur tüchtige Kräfte.
Der Zentral-Arbeitsnachweis.

S. D. V. Autw.
Sonnabend den 15. Juni 1901

abends 8 Uhr

ort g.Die Bedeutung der
Gewerbegerichte.

Referent: Gen. Gerhardt.
Gäſte freien Zutritt. D. V.

FDrechsler, Zeitz.
Sonnabend den 15. Juni abds. 8' Uhr

Sektionsverſammlung

im Reſt, Reichskanzler, Weberſtraße.
Das Erſcheinen aller iſt notwendig.

Der Obmann.
deutſcher Reiakarbcitevee mu Zeitz.
Sonnabend den 15. In Dan idlers Lokal

Verſammlung.
Tages-Ordnung: Bericht von der

letzten Generalverſammlung. Ausflug.
Verbands Angelegenheiten und Ver-
ſchiedenes.

Zahlreiches und pünktliches Er
ſcheinen iſt notwendig. Beginn pünkt-

Die Ortsverwaltung.lich 8 Uhr.

Zimmerer von Zeitz u. U.
Sonntag den 16. Juni im ſämmtlichen Räumen des Schützenhauſes

grnſgen Kuotgtrerfweft.,
Nachmittags von 3 Uhr ab Konzert, ausgeführt vom Stadt-Orcheſter.

Während des Konzerts Damen- und Kinderbelnſtigungen.
V Jedes Kind erhält einen Gewinn.

Abends von 8 Uhr ab Ball.
Hierzu kadet die verehrte Arbeiterſchaft ergebenſt ein
Progre amms an der Kaſſe 25 Pf.,

Geraerſtraße 8 8, E. Henſchler,
keller“ 20 Pf.

Maschinisten u. Heizer, Halle.
Sonntag den 16. Juni von nachm. 4 Uhr ab in den Ballſälen

kiüſftaengea Fret
beſtehend in Konzert, Blumen-Verloſung und Ball. Wer

Hierzu ſind die Kollegen ſowie Freunde und Gönner des Vereins
freundlichſt eingeladen. Das Komitee.

I. Menzenhauerscher Guitarre-Zither-Verein.
Sonntag den 16. Juni nachm. 4 Uhr im Burgtheagter, Giebichenſtein,

Kränzchen.Der Vorſtand.

Das Komitee.
im Vorverkauf bei Herrn Helbig,

Naumburgerſtraße 16, und im „Franziskaner-

w

Zeutral-Kranken u. Sterbekaſſe der Tiſchler

I. a. gewerblicher Arbeiter. Sitz Hamburg.

Zahlſtelle Zeit.
Sonnabend den 15. Juni abds. 84 Uhr

Mitglieder Verſammlung
im Franziskaner-Keller.

Tages „Ordnung: 1. Stichwahl, betr.
des D elegierten zur Generalverſamm-
lung. 2. Die ſtatutariſch feſtgelegte Neu-
wahl der Ortsverwaltung.

Alle Reſtanten müſſen bis
Abend bezahlen. Hahlrxeiches Er-
ſcheinen erwünſcht. Der Vorſtand.

Stadt Theater Aalle.
Sonnabend den 15. Juni 1901
Geſamt Gaſtſpiel des Weimarer

Hoftheaters.

Der Generalfeldoberſt.
Schauſpiel in 4 Akten v. Wilden ibruch.
Kaſſenöffnung 6* Anfang 7 Uhr.Sonntag: Dieſelbe Vorſtellung.
Montag: Die blonde Kathrein.

Apollo- Theater.
Direktion: Fr. Wiehle.

Sommer-Varièetè.
Nähe des Bahnhofs und der

Ausftellung.
Tä iglichGroßes Konzert und

Spezialitätenvorſtellung.

Rallet Kusemble BRuarbarinn.
Elsa und Rud. Ranb, Geſangs-Duo.
HManua Cornelsen, Soubrette.
Mr. sprunkelly, Gelenk-Phantaſt
AlexBauzer, Süddeutſch.Humoriſt

Zum Schluß:Humoriſtiſches Enſemble.
Anfang des Konzertes 7 Uhr.Anfang der Vorſtellung 8 Uhr

Bei ungünſtiger Witterung
im Theater- Saale.

Vorzigl. kalte 1. warme Speiſen u. Geträule

zu jeder Tageszeit,

v Zivil Preise. W

zu dieſem

Gesellschafts-Verein Frohsinn, Mersehurg.
Sonntag den 16. Juni von nachm. 3 Uhr und abends S Uhr in der

Funkenburg

I Vergnügen. WZur Aufführung gelangt: Das Lieſer'l.
Gäſte ſind herzlich willkommen. Der Vorſtand.

LandwirfschaftlicheWander-Ausstellung,
Halle a. S., 13.-18. Juni 1901.

Fferde, Rinder, Schafe, Schweine, Ziegen, Fische, Kaninchen, Schäferhunde,
n Samen u. fianzen, Dauer waren, Molkerei-Crzeugnisse, Wein,

ünge- u. Futtermittel, Maschinen u. Geräte, auch neue Crfindungen.
Preise: 125000 MK., 52 Ehrengaben, 340 Preismüngzen.

Täglich Vorführung von Tieren.

2 r 10 Mk. 14. u. 15. Juni je 2 Mk.Cintritts- Preiſe: Juni (Eröff.) 3 Mk. 16., 17. u. i je 1 Mk.
Heniſge Fandwirtſchaſts Geſellſchaft.

Zoologischer Garten, Halle.
An den Tagen, an welchen Abend- Konzerte nicht ſtattfinden,
koſtet das Entree von abends S Uhr an nur 30 Pfg.

Manche alte

Wäscherin
wäre vlel älter geworden, wenn sle
nicht die Wäsche s0 Viel reiben
mäülssen, sondern

Dr. Thompson's Solfenpulver

mit dom S CBWAN
gehabt hätte. Das macht jode Wäsche

mühelos bleudend welss.

Man vorlange es Oberalt l
s 2eSonnahend Empfehle morgen Sonnabend prima

Schlachtefeſt. Maſtrindfleiſch ſowie div, Flieiſch-
Fr. Peters, und Wurſtwaren,

Blumenthalſtraße 27 A. iengel, Zoitz, Kalkſtr. l.
Verlag und für die Inſerate verantwortüch: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſjenſchaitsBinchdruckerei E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 137 Halle a. S., Sonnabend den 15. Juni 190l. ſ. Jahrg.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 14. Juni 1901.

Einen unerwarteten Schluß
fand die geſtrige Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver-eins. Der Vorſitzende, Genoſſe Reiwand, ſchickte ſich eben

an, in ſeinem Schlußwort zum beſſeren Verſammlungsbeſuch
aufzufordern, als der überwachende Polizeiwachtmeiſter ſich er
hob und die Verſammlung auflöſte. Allgemeines Er-
ſtaunen, Kopfſchütteln und eifriges Fragen, was denn los ſei.
Auf Anfrage teilte dann der Ueberwachende mit, daß er ſehe,
daß die Verſammlung keine öffentliche Tiſchlerverſammlung
fa wie in der Anmeldung ſtehe. Das war nun zwar richtig,

aß es keine Tiſchlerverſammlung war, denn Reichstagsabgeord
neter Genoſſe Geyer hielt an Stelle des verhinderten
Genoſſen Albrecht einen Vortrag über das Thema: Moment-
bilder aus dem Reichstag; im Verſchiedenen wurde über den
Zoologiſchen Garten debattiert und über die Lokalfrage, alles
Dinge, die als Spezialintereſſen nicht allein für die Tiſchler
in Betracht kommen, aber, ſo fragte man ſich, hat der Ueber-
wachende das nicht früher gemerkt, als am Schluß der Ver-
ſammlung

Wie iſt nun die Tiſchlerverſammlung zu erklären? Gen.
Reiwand hatte eine öffentliche Verſammlung angemeldet; ein
Poliziſt kam und erkundigte ſich in der Werkſtelle Reiwands,
was es damit für eine Bewandtnis habe. Und ſchließlich ſtand
auf der Anmeldebeſcheinigung, daß für 13. ds. eine öffentliche
Tiſchlerverſamlung angemeldet ſei. Ob der anfragende Beamte
das aus der Anweſenheit von einigen Tiſchlern Reiwands
Gehilfen in der Werkſtatt ſchloß, wiſſen wir nicht. Jeden-
falls wirkte die Auflöſung ſehr befremdlich.

Ueber die Verhandlungen in der Verſammlung iſt kurz zu
regiſtrieren, daß nach dem Vortrage Geyers die Reſolutionen
der Bauarbeiter und Zimmerer, über den Zoologiſchen Garten
den Boykott zu verhängen, kurz zur Sprache kamen. Da
weder ein Vertreter der Bauarbeiter noch einer der Zimmerer
das Wort zur Befürwortung der Reſolutionen nahm, beſchloß
die Verſammlung nach einigen Bemerkungen der Gen. Krüger
und Deege Uebergang zur Tagesordnung. Sie konſtatierte
damit, daß ſie ſich die in den erwähnten Reſolu-
tionen niedergelegten Gründe nicht zu eigen macht
und den Genoſſen den Beſuch des Zoologiſchen
Gartens freigiebt ein Beſchluß, welcher nach Lage der
Sache nicht anders ausfallen konnte, wenn ſich die Halleſche
Arbeiterſchaft nicht in ein recht eigenartiges Licht ſtellen wollte.

Die kleine Saaldebatte war nicht von Belang; nur ſei die
Antwort noch hervorgehoben, die der Vorſitzende auf eine ent
ſprechende Anfrage gab, daß nämlich in der nächſten Zeit die
Partei ſich mit den Vorbereitungen zu den nächſten Stadt-
verordneten wahlen befaſſen werde.

Es war kurz nach 11 Uhr, die Beratungsgegenſtände waren
erſchöpft, eine Minute ſpäter hätte der Ueberwachende nicht
mehr in Aktion zu treten brauchen. Doch ſchließlich kann man
auch hier ſagen: Ende gut, alles gut.

Zoologiſcher Garten und Volksblatt.
Gewiſſen Leuten und fanatiſchen Köpfen behagt der Beſchluß

des Aufſichtsrats des genannten Jnſtituts, das Volksblatt wie
alle anderen hieſigen Organe als Jnſertionsorgan zu benutzen,
durchaus nicht. Daß das Volksblatt mit ſeinen 15 000
wohlgemerkt bezahlten Abonnenten unter den hieſigen Blättern
der Auflage nach die zweite, der Bedeutung nach die erſte
Stelle einnimmt, ficht die Herren wenig an. Das Volksblatt
iſt ſozialdemokratiſch, und das genügt, um die Verwaltung des
Zoologiſchen Gartens zu veranlaſſen, uns auf den Jndex zu
etzen, F„ogleich ſich in der ganzen Hetze gegen uns recht wenig

Logik, dafür aber deſto größere Unverfrorenheit und Tölpel-
haftigkeit erſehen läßt. Warum meiden dieſe großen und kleinen
Sozialiſtenfreſſer nicht auch das Stadttheater, die beiden
Variétés Apollo- und Walhallatheater, denn dieſe inſerieren
ſämtlich im Volksblatt, und nicht um unſerer ſchönen Augen
willen

Wir geißelten in unſerer letzten Sonntagsnummer neben der
Haltung der organiſierten Bauarbeiter und Zimmerer auch die
des Konſervativen Vereins, der aus Anlaß des Jnſerierens im
Volksblatt ſeinen Mitgliedern empfahl, „die Konſequenzen zu
ziehen“. Die Herren drücken ſich etwas gewunden aus, die
Arbeiter ſagen ſchlechthin Boykott. Alſo, dieſe Scharfmacher
vereinigung blies zum Sturm gegen die Verwaltung des
Zoologiſchen Gartens. Am letzten Mittwoch kam die An-
gelegenheit in der „zwangloſen“ Beſprechung des Konſervativen
Vereins abermals zur Sprache und man befaßte ſich auch mit
unſerer Notiz. Die Holleſche Zeitung berichtet über dieſe Aus-

aſſungen:laß z der Beſprechung des Referats der vorwöchentlichen
konſervativen Vereinsverſammlung durch das hieſige Sozialiſten
blatt erregt ſolgender Paſſus Aufmerkſamkeit „Anders ſteht
es mit dem Beſchluſſe des Konſervativen Vereins, den
Zoologiſchen Garten zu boykottieren.“ Von dieſem Boykgtt ſei
weder in der Verſammlung geſprochen, noch laſſe der Wort-
laut des Reſerats dieſe Deutung zu. Denn darin heiße es
nur: Die Herren des Vorſtandes, welche dem höheren Be
amtenſtande und dem Reſerveoffizierkorps angehören, würden
die Konſequenzen hieraus zu ziehen haben.“ Das heitze nichts
anderes, als daß dieſe Herren wahrſcheinlich aus dem Vor-
ſtande austreten würden. (Als ob dies nicht h
den Boykott wenn auch indirekt bedeuten würde!
Red. d. V.) Daß man auch auswärts dieſem Vorgange mit
Jntereſſe folgt, gehe aus einem Artikel der Deutſchen Tages

zeitung hervor, in dem ſogar die Wahrſcheinlichkeit ausge
ſrochen wird, daß, wenn der Beſchluß des M rſan-
des nicht noch aufgehoben werde, den nie
kapellen das fernere Konzertieren d p. o giſchen Garten nicht geſtattet werden Tee die dem
Alſo darauf läuft die Geſchichte hinaus. erſt e en Wer

höheren Beamtenſtand und dem Reſerveoſſizier korps angehörigen
Herren aus dem Vorſtand aus und dann ſorgen ſie dafür,
daß die Militärkapellen den Zoologiſchen Garten melden niſſen
Und das nennen ſie „die Konſequenzen ziehen“. Die Arbeiter
mögen daraus erſehen welche Unvernunft r
es ihrerſeits geweſen wäre, wenn ſie der Hete den e tet
gegen das Volksblatt Vorſchub geleiſtet hätten. du di t on
ſich die Verwaltung des Zoologiſchen r t Tre ichen n
ſequenzen“ dieſer Handvoll Scharfmacher i r gklaſſen zu
dein Veſtreben, den Tiergarten für alle Bevö rung T. s

änglie en. Nur dadurch vermag ſie ſich ſelbſt Frieden
gänglich zu machen. Nur da. ſchrei der gekenngeſchneten
zu ſchaffen und dem terroriſtiſchen Geſchrei g
Fanatiker die Spitze abzubrechen.

Die dürfen nicht fehleu.
Wir leſen in einem auswärtigen Blatte: Eine Huldigung be-

abſichtigen die Halloren dem Kaiſer gelegentlich der für Monat
Auguſt ds. Js. in Ausſicht genommenen Enthüllung des Kaiſer
Wilhelm-Denkmals in Halle darzubringen. Die Halloren wer-
den einen großen Feſtzug arrangieren, bei welchem die Teil-
nehmer in der althiſtoriſchen Tracht mit den ihnen von den
Königen von Preußen verliehenen Fahnen ſowie ausgerüſtet
mit den alten Schwertern und Schilden, wie ſie im Mittelalter,
gebräuchlich waren, erſcheinen werden.

Was mag uns noch alles bevorſtehen

Das Schickſal der Halleſchen Anti-Zollerhöhungs-
Petition

läßt ſich vielleicht aus folgenden Worten erſehen, welche unſer
Herr Oberbürgermeiſter bei der Eröffnung der landwirtſchaft-
lichen Ausſtellung geſprochen hat:

Wer kennt nicht die ſchweren Zeiten und die ſchwierige
Lage, in welcher ſich die Landwirtſchaft befindet! Auch wir
Bürger von Halle fühlen dies treu undinnig mit
der Landwirtſchaft mit (Bravo!), und der warme Appell,
welchen Se. Exzellenz der Herr Landwirtſchaftsminiſter an
die Städter gerichtet hat, Hand in Hand mit der Landwirt-
ſchaft zu gehen in treuem Gemeinſinn und treuer Mitarbeit
zum allgemeinem Wohle, dieſer Appell findet den beſten
Wiederhall in der Bürgerſchaft von Halle und
auch in meinem Herzen davon können Sie überzeugt ſein.
(Lebhafter Beifall.)
Auch wir ſind davon überzeugt, daß die Vetition der Halle.

Stadtverwaltung gegen die Getreidezollerhöhung den beſten
Widerhall bei unſerem Magiſtrat nicht findet!

Erwiſchter Mörder?
Unter dieſer Ueberſchrift meldet der Polizeibericht: Unter dem

Verdachte, den Mord an der Chauſſee von Beiderſee nach Kön-
nern begangen zu haben, ſind bereits zwei Männer verhaftet.
Ob die Verdachtsgründe gegen den zuerſt Feſtgenommenen,
einen polniſchen Arbeiter, ausreichend ſein werden, ſteht noch
dahin. Begründeter erſcheint dagegen der Verdacht gegen eine
Perſon, die vorgeſtern in einer hieſigen Herberge feſtgenommen
wurde. Die Kleidung des Menſchen iſt namentlich am Unter-
leibe derart mit Blut getränkt, daß es in beſonders auffälliger
Weiſe nahe liegt, daß er auf den Ermordeten gekniet und ihn
mit einem Steine erſchlagen hat. Vorläufig beſtreitet der Feſt-
genommene jede Schuld. Die Ermittelungen gegen ihn ſchweben

Das ſozialdemokratiſche Karnickel.
Eine unerhörte, beweisloſe Verdächtigung der ſozialdemo-

kratiſchen Arbeiterſchaft leiſtet ſich in ihrem Verwaltungsbericht
für das abgelaufene Jahr die 4. Sektion der Knappſchafts-
Berufsgenoſſenſchaft Halle in dem Kapitel, das ſich mit dem
Krankenhaus Bergmannstroſt beſchäftigt. Es heißt darin

„Für unſer Krankenhaus Bergmannstroſt war das Jahr
1900 ein hoch bedeutungsvolles, brachte es doch den Abſchluß
des ſo dringend nötigen Erweiterungsbaues. Die vier neuen
Stationen zwei Männer-, eine Frauen- und eine Kinder-
ſtation ſind voll belegt geweſen hierdurch iſt die bedenk-
liche Ueberfüllung der alten Station beſeitigt worden. Die
Zahl der Kranken-Verpflegungstage hat im abgelaufenen
Jahre wiederum eine weſentliche Steigerung erfahren, und
zwar betrug ſie 87482 gegen 75294 i. V. Wir glauben hier
zunächſt der irrtümlichen, immer noch neu auftauchenden
Meinung entgegentreten zu müſſen, als ob die Beförderung
der Verletzten nach Bergmannstroſt ihrem körperlichen Zu-
ſtande Nachteile bringe. Vorausſetzung iſt ſelbſtverſtändlich,
daß der Verletzte an Ort und Stelle die erſte Hilfe findet
und, mit einem fachkundig angelegten Verbande verſehen, die
Reiſe in Begleitung eines von unſerer Verwaltung ent-
ſendeten Transporteurs, eines erfahrenen und geübten Wärters,
antritt. Jm ganzen Jahr 1900 iſt kein einziger Fall bekannt
geworden, wo dieſes Verfahren verſagt hätte, Vorausſetzung
iſt dabei, daß der Kranke transportfähig iſt, worüber der be
handelnde Werksarzt in erſter Linie, und zwar nach beſtem
Wiſſen und endgiltig zu entſcheiden hat. Der Feind
dieſer bewährten Einrichtung iſt die Sozialdemo-
kratie, weil ſie die gute Abſicht der Verwaltung, dem
Verletzten in dem aufs allerbeſte eingerichteten eigenen
Krankenhauſe die zweckentſprechendſte Behandlung und aus-
ſichtsvollſte Hilfe zu teil werden zu laſſen, verkennt: ſie
benutzt deshalb jedwede ſich darbietende Gelegenheit, um das
Verlangen der Beförderung des Verletzten nach Bergmanns-
troſt als einen Eingriff in die perſönliche Freiheit und wo-
möglich als einen Akt der Grauſamkeit hinzuſtellen. Wir
bemerken hierzu, daß durch derartige, auf Mißverſtehen und
abſichtlicher Verkennung der edelſten Beweg-
gründe beruhende Urteile unſere Ueberzeugung von der
Richtigkeit des beobachteten Verfahrens nicht erſchüttert
werden kann.“
Und wir bemerken hierzu, daß durch derartige auf Mißver-

ſtehen und abſichtlicher Verleumdung beruhende Behauptungen
gegen unſere Partei dieſe ſich nicht abhalten laſſen wird, die
mangelhaſten Einrichtungen irgend eines Jnſtituts ihrer Kritik
zu unterziehen. Jm vorliegenden Falle hat aber die Sozial-
demokratie als Partei ſich nie abfällig oder gehäſſig gegen die
Art der Beförderung der Verletzten nach dem Bergmannstroſt
geäußert, da ſie nach Lage der Verhältniſſe ſich darum gar
nicht bekümmert und nicht bekümmern kann. Sollte jedoch der
eine oder andere verunglückte Arbeiter, welcher unſerer Partei
angehört, ſich mißbilligend ausgeſprochen haben, ſo kann un-
möglich die Sozialdemokratie im allgemeinen dafür verantwort-
lich gemacht werden. Warum hat die Verwaltung keine ſpezi-
ellen Fälle angegeben, mittels welcher ſie die behaupteten Dinge
unter Beweis ſtellen kann? Oder meint ſie, es genüge zu
einer ſolchen Verleumdung lediglich die Vermutung Wir ver-
wahren uns nachdrücklich gegen Verdächtigungen, die nur der
Haß erzeugt, und die aufgeſtellten Behauptungen erklären wir
als nichtswürdige Verleumdungen ſo lange, bis uns die Ver-
waltung durch ſchlagende Nachweiſe vom Gegenteil überzeugt.

Die Affaire beweiſt wieder einmal, wie ſkrupellos man gegen
unſere Partei verfährt. Wehren wir uns unſerer Haut, dann
läuft man zum Kadi und läßt ſich gegen die ſkrupelloſen An-
griffe ſchützen. Und das Ganze nennt man ausgleichende Ge-
rechtigkeit.

Das Streikpoſtenſtehen in Privatſtraſzen und die Straßzen-
Polizeiverordnungen.

w. Jm Buchhändlerhof zu Berlin, der die Mauerſtraße mit
der Wilhelmſtraße verbindet und ſeit Jahren vom Publikum
tagsüber als Durchgang benutzt wird, hatte der Buchbinder
Baastz im vorigen Jahre Streikpoſten geſtanden. Trotz des
Gebots eines Schutzmanns, den Hof zu meiden, war B. doch

wieder nach einiger Zeit dorthin zurückgekommen. Er wurde
deshalb in zweiter Jnſtanz zu einer Geldſtrafe verurteilt. Und
zwar wegen Uebertretung der berühmten Beſtimmung aller
Straßen Polizeiverordnungen, die von jedermann verlangt,
den zur Erhaltung der Ruhe und Ordnnng auf öffentlichen
Straßen ergehenden Anordnungen zu folgen. B. legte
Reviſion ein und führte aus, der Buchhändlerhof ſei gar keine
öffentliche Straße im Sinne der Straßen-Polizeiverordnung,
denn er gehöre zwei Leuten zu Privateigentum und die könnten
zu jeder Stunde ſeine Benutzung als Durchgang verhindern.

Das Kammergericht verwarf indeſſen die Reviſion mit fol
gender Begründung: Der Buchhändlerhof ſei eine Privatſtraße,
auf welcher thatſächlich ein öffentlicher Verkehr, wenn auch nicht
im Rechtsſinne, ſtattfinde. Solche Privatſtraßen unter-
liegen ſo lange der Einwirkung der Verkehrspolizei,
ſo lange der öffentliche Verkehr in ihnen dauere.
Alſo ſei die Straßen-Polizeiverordnung hier mit Recht an
gewendet worden.

Arbeiterſekretariate und Gerichte.
Genoſſe Winter in Beuthen hat in ſeiner Eigenſchaft

als Arbeiterſekretär für Oberſchleſien bekanntlich lange undſchwierige Kämpfe mit den dortigen Behörden. Die Woliget

bezeichnete u. a. das Beuthener Arbeiterſekretariat als „ge-
werbsmäßigen Betrieb“ und ſchickte Winter einen Strafzettel
wegen Nichtanmeldung.

Das Schöffengericht ſprach Winter frei. Vom Landgericht
Beuthen O. S. wurde auf Berufung des Staatsanwalts das
ſchöffengerichtliche Urteil aufgehoben und Dr. Winter zu 30 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Der von den Gewerkſchaften bezw. derGeneralkommiſſion der Gewerkſchaften angeſtellte und bezahlte
Leiter des Rechtsſchutzburegus habe den Auftrag, die Recht
ſuchenden als zahlende Mitglieder den Gewerkſchaften zuzu-
führen und letzteren durch die Eintrittsgelder und regelmäßigen
Beiträge dauernde Einnahmen zu verſchaffen. Darin ſei die
Gewerbsmäßigkeit des Betriebes zu erblicken, ebenſo wie in dem
Umſtand, daß offenbar von vornherein auch auf die freiwilligen
Beiträge von Rechtſuchenden gerechnet worden ſei. Gegen dieſes
Urteil legte Dr. Winter Reviſion beim Ober-Landesgericht ein.
Er beſtritt die Rechtmäßigkeit des vom Landgericht aufgeſtellten
Begriffs der Gewerbsmäßigkeit. Das Arbeiterſekretariat mache
in keinem Falle für ſeine Hilfeleiſtung den Rechtſuchenden irgend
eine Gegenleiſtung zur Bedingung. Der eventuell erfolgende
Beitritt von Rechtſuchenden bezw. die Zahlung von Eintritts-
geldern und Beiträgen an die Gewerkſchaft könne daher unter
keinen Umſtänden als eine dem Arbeiterſekretariat gewährte
Gegenleiſtung angeſehen werden, ebenſowenig aber auch die
freiwilligen Spenden, die nicht einmal der Generalkommiſſion,
ſondern die der Parteikaſſe zugewieſen würden. Weiter machte
die Reviſion den Einwand der Verjährung geltend, da bei Be
ginn des Strafverfahrens mehr als drei Monate ſeit Eröffnung
des Bureaus verfloſſen ſeien. Jn Uebereinſtimmung mit dem
Antrag des Oberſtaatsanwalts kam der Strafſenat des Bres-
lauer Oberlandesgerichts jedoch zur Verwerfung der Reviſion.
Das Landgericht Beuthen O.S. habe den Begriff der Ge-
werbsmäßigkeit nicht verkannt. Eine Verjährung konnte nicht
eintreten, da die Pflicht zur Anmeldung des Betriebes ſo lange
beſtehe wie der Betrieb ſelbſt.

Dies Urteil der oberſten Jnſtanz ſtellt die ſo uneigennützig
und ſegensreich wirkenden deutſchen Arbeiterſekretariate auf
eine Linie mit jedem beliebigen Privatkonſulenten, der ſein Ge-
werbe aus Gründen perſönlichen Gewinnes betreibt. Zugleich
eröffnet das Urteil der Verwaltungsbehörde die Gelegenheit,
nach ihrem Ermeſſen ein Arbeiterſekretariat gänzlich zu verbieten.
Das Urteil des Breslauer Oberlandesgerichts bedeutet ſozial
politiſch wie juriſtiſch einen bedauerlich ſchweren Mißgriff.

Uebrigens ſteht das Urteil in ſcharfem Widerſpruch zu den
Erklärungen der Regierung bei der Beratung der Gewerbe-
ordnungsnovelle im Reichstage. Jn ihrem Namen ſagte Graf
Poſadowskhy auf eine Anfrage des Abg. Bebel über die
Möglichkeit, daß die Arbeiterſekretariate unter den S 35 der er
wähnten Novelle, welcher die Anzeigepflicht auch auf die „ge-
werbsmäßige Anſtellung von Ermittlungen oder Erhebungen
für andre“ ausdehnt, fallen könnten, folgendes:

„Die Gewerbsmäßigkeit ſetzt die Abſicht voraus, damit
einen Gewinn zu erzielen und auch für den einzel-
nen Fall entlohnt zu werden. Nur dieſen Fall
wollen wir treffen. Wenn aber jemand geſchäftsmäßig aus
humanitären und ſozialpolitiſchen Gründen
ſolche Auskunft erteilt, fällt er nicht unter die Be
ſtimmung der Gewerbe-Ordnung. Dieſe Auskunft
iſt, glaube ich, ebenſo präzis wie klar, ſo daß Herr Abg. Bebel
beruhigt ſein kann.“
Nun, das Beuthener Urteil hat erwieſen, daß man ſich über

die Verſicherungen der Regierungsvertreter nicht beruhigen
kann, wenn ſie keine geſetzliche Form angenommen haben.

Holzarbeiter. Jm Weißen Roß ſpricht morgen abend
bei den Holzarbeitern Genoſſe Däumig über „Oſtaſiatiſche
Natur- und Kulturbilder“, worauf an dieſer Stelle nochmals
aufmerkſam gemacht ſei. Die Holzarbeiter werden erſucht, recht
zahlreich in der Verſammlung zu erſcheinen.

Eine Schußzwunde brachte ſich der Techniker Paul Kreutz-
berg am Donnerstag früh im Hauſe ſeiner Eltern in die rechte
Stirnſeite bei. Die Verletzung ſoll indes nicht lebensgefährlich
ſein.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Sonnabend
und Sonntag findet die Aufführung des „Generalfeldoberſt“
ſtatt, für Montag und Dienstag iſt die „Blonde Kathrein“
angeſetzt, während Mittwoch wieder der „Generalfeldoberſt“
auf dem Spielplan ſteht.

s. Nietleben. Eine Volksverſammlung findet nach
langer Zeit hier wieder ſtatt, und zwar in dem früheren Cluß-
ſchen Lokal Zur Sonne, welches den Arbeitern nach ſchweren
Kämpfen jetzt endlich wieder zur Verfügung ſteht. Genoſſe
Wittig aus Leipzig behandelt das Thema: Warum iſt die
Sozialdemokratie exiſtenzfähig

A. Merſeburg. Ein „glänzendes Zeugnis“ hat ſich
am Sonnabend der Arbeitergeſangverein „Einigkeit“ ausgeſtellt,
indem derſelbe beſchloß (mit 10 gegen 8 Stimmen) aus der
Funkenburg auszuziehen. Nun werden die Genoſſen die Köpfe
ſchütteln und ausrufen: wie iſt ſo etwas möglich Die Antwort
darauf kann leicht gefunden werden. Wäre der Verein ſeiner
Aufgabe gemäß verfahren und hätte der Arbeiterſchaft gute Ge-
ſangsſtücke bei Abendunterhaltungen vorgeführt, ſo würde der-
ſelbe auch mehr Sympathie beim Publikum gefunden haben. Es
iſt mit Freude zu begrüßen, daß die Arbeiter an den alten, ab-
geſchmackten Kouplets keinen Geſchmack mehr finden, welche z. B.
heißen Hampel und Strampel, Nante mit der Kaffeemühle,
Nauke mit der Pauke, der blaue Anton u. a. m. Der ſich vor
erſt einigen Monaten gegründeten Freien Volksbühne wurde,
als der oben erwähnte Verein ſah, daß dieſelbe auf dem rechten
Wege war und bei ihren Aufführungen ſtets ein volles Haus
hatte, anſtatt Entgegenkommen nur Haß und Neid entgegen ge
bracht. Stellte ſich doch die Mehrzahl der Mitglieder der



Einigkeit den etwas Standpunkt, dieFreie W de et weil dieſelbe
vom Wirt verlangte, Decken auf die Tiſche zu legen.

Der Grundgedanke der Arbeiterpartei, ihre Anhänger vor
allem dahin zu bringen, beſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen,
ebenſo beſſere Wohnung, Nahrung und Kleidung zu bekommen,
ſcheint dieſen Leuten böhmiſche Dörfer zu ſein.

Dieſe Bedingungen hängen ſo feſt aneinander, daß ſie gar
nicht von einander getrennt werden können. Je beſſer der Ar-
beiter entlohnt wird, deſto mehr kann er für beſſere Wohnung,
Nahrung, Kleidung, Bücher uſw. ausgeben und er eignet ſich
demzufolge einen gewiſſen Teil von Bildung an, welchen er in
einer ſchlechten Lebenslage ſich zu erwerben faſt nie im ſtande iſt.

Wenn dann aber eigene Klaſſengenoſſen ein derartiges Streben
nach Bildung nicht nur nicht unterſtützen, ſondern ſich ſogar
feindlich gegenüber ſtellen, ſo iſt ein derartigs Verhalten
auf das ſchärfſte zu verurteilen und zeugt von der eigenen Rück-
ſtändigkeit und Unwiſſenheit ſo manches, ſonſt den Mund recht
voll nehmenden Arbeiters. Nun iſt die Einigkeit gegangen,
keine Thräne wird ihr nachgeweint werden. Sie iſt denſelben
Weg gewandelt, wie der Geſangverein Thalia, von welchem, ſeit
derſelbe aus der Funkenburg auszog, nichts mehr vernommen
wurde. Ebenſo ging es den Vergnügungs- und Geſellſchafts-
vereinen Germaniag, Boruſſia, Eichenkranz, Concordia u. a. m.
Dieſelben gingen, als ſie ihre Rechnung nicht finden konnten,
den Weg alles Jrdiſchen.

Möge es darum bald allen derartigen Vereinen ſo gehen, es
würde dies nur von Vorteil für die Arbeiterſchaft ſein, da die
ſelbe, einmal ins Schlepptau derartiger Klimbims geraten,
ſchwer wieder davon los zu machen iſt und demzufolge ihre
Pflicht der gewerkſchaftlichen, ſowie der politiſchen Organiſation
gegenüber vergeſſen lernt.

o. Zeitz. Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins. Jn der letzten Verſammlung hielt Gen. Däumig-
Halle einen Vortrag über Leo Tolſtoi und den Sozialismus.
Es erübrigt ſich wohl, näher auf die intereſſanten Ausführun-
gen einzugehen, da in letzter Zeit zu wiederholten Malen in
der Preſſe die ruſſiſchen Verhältniſſe in Verbindung mit Leo
Tolſtoi geſchildert worden ſind.

Zur Entlaſtung des Kaſſierers werden drei Genoſſen als
Beitragsſammler gewählt. Jm weiteren Verlaufe der Ver-
ſammlung wurde ein Mitglied ausgeſchloſſen, weil dasſelbe als
Meiſter einer hieſigen Kinderwagenfabrik ſeinen ihm unter-
ſtellten Kollegen gegenüber in Lohnfragen eine Stellung ein-

enommen, wie es ſich von einem Parteigenoſſen nicht gehört.
ine zur Regelung dieſer Angelegenheit anberaumte Sitzung

verlief reſultatlos, da es das betreffende Mitglied abgelehnt
hatte, zu erſcheinen.

Eine im Fragekaſten enthaltene Anfrage giebt zu lebhafter
Auseinanderſetzung Anlaß, bei der alle Redner den oder die
Frageſteller aufs entſchiedenſte tadeln.

Die Feſtung der Tagesordnung für die nächſte Verſamm-
lung wird dem Vorſtand überlaſſen. Hoffentlich iſt die Ver-
ſammlung wieder gut beſucht.

o. Zeitz. Hier herrſchte am Donnerstag vormittag ſtarker
Sturm, durch den in der Altenburgerſtraße zwei Bäume um-
gebrochen wurden.

Zeitz. Gewerbegerichtsſitzung am Mittwoch. Vor-
ſitzender: Oberbürgermeiſter Arnold, Beiſitzer: Pianofortefabri-
kant gar und Tiſchler Renner.

1. Buchbinder Rößner klagt in Vertretung ſeiner Tochter
gegen die Firma Seiſe, Jnhaber Wolf, um 10 Mark Lohn-
entſchädigung. Kläger behauptet, der Werkmeiſter habe ſeine
Tochter angenommen n friagt. ſie könnte am vierten Pfingſt-
feiertage anfangen. Als ſie aber am betreffenden Tage zur
Arbeit kam, wurde ſie vom Chef wieder fortgeſchickt mit den
Worten, er hätte ſie gar nicht eingeſtellt. Beklagter beſtreitet,
daß das Mädchen vom Werkmeiſter angenommen wäre, das
Recht zur Einſtellung hätte der Meiſter nicht; der Meiſter,
welcher gerufen wurde, erklärte dasſelbe, er hätte ſie nicht ein-
geſtellt, er ließe ſich auch nicht auf Einſtellungen und Ent-
laſſungen ein. Nach längerer Verhandlung zieht der Kläger die
Klage zurück, um ſich weitere Schritte gegen den Werkmeiſter
vorzubehalten.

2. Der Nachtwächter Schneider klagt gegen die Firma
Wünſch u. Pretzſch auf rückſtändigen Lohn. Die Sache wird
jedoch vertagt auf Mittwoch, den 19. Juni, weil Herr Gerhardt,Mitinhaber der Firma W. u. P., micht in allen Teilen unter-
richtet iſt. Zum nächſten Termin ſoll Herr Böhme, der zweite
Jnhaber, geladen werden, mit dem Kläger auch meiſtens ver-
handelt hat.

3. Die Witfrau Franz und ihr Sohn aus Wartenberg in
Oberſchleſien klagen gegen die hieſige Zuckerfabrik um Lohn-
entſchädigung von je 15 Mark und Reiſegeld in ihre Heimat je
20 Mark. Sie mußten wegen grober Behandlung ſeitens des
Jnſpektors der Fabrik den Rücken kehren. Das Gericht ver-
urteilte den Jnſpektor reſp. die Fabrik, dem Sohne die 35 Mek.

u zahlen, weil der Jnſpektor den jungen Menſchen geſchlagen
atte. Dagegen wurde die Mutter, die dem Jnſpektor des

Schlagens wegen Vorwürfe machte, und die letzterer dann be-
leidigt haben ſoll, abgewieſen, weil das Gericht die gebrauchten
Worte nicht als Beleidigung anſah.

S Eisleben. Unter der Spitzmarke zur Abwehr
bringt das Bergbötchen nach fünf Wochen eine Notiz über den
Fall Müller -Helbra kontra Steiger Neubert, und verſucht
natürlich alle Schuld von Neubert nur auf Müller zu wälzen.
Müller hat aber unter Zeugen, und dieſelben ſind durchaus
glaubhaft, behauptet, daß ſich der Vorgang ſo zugetragen, wie
derſelbe im Volksblatt geſchildert iſt. Auch iſt gar nicht wahr,
wie das Bötchen behauptet, daß Müller abgelegt ſei gemäß
8 82 Ziffer 4 des Allgem. Berggeſetzes, ſondern er wurde nur
nach S 15 der Arbeitsordnung der Mansfelder Kupferſchiefer-
bauenden Gewerkſchaft mit zeitweiliger Ablegung beſtraft und
hat ſeine Entlaſſung ſelbſt verlangt nach vierzehntägiger Ferien-
zeit. Daß übrigens dieſe Strafart in eine Arbeitsordnung auf-
enommen werden kann, iſt ja bloß da denkbar, wo die
rbeiterſchaft ſo verſklavt iſt wie hier in Mansfeld, wo der

reine Kadavergehorſam verlangt wird, wenn es ſich um Jnter-
eſſen der Gewerkſchaft handelt. Uebrigens wurde dieſe Straf-
art auf der Kaſſeler Generalverſammlung von Kamerad Dölle
der Oeffentlichkeit übergeben und in gebührender Weiſe be-
leuchtet.

Eisleben. Byzantinismus. Am Mittwoch hat man
hier einen Denkſtein „zur Erinnerung an die vorjährige An-
weſenheit des Kaiſers an dieſem Tage“ enthüllt. An den
Kaiſer ſandte man ein Huldigungstelegramm. „Möge der
Denkſtein bis in fernſte Zeiten das Andenken an den großen
Kaiſer- und Jubeltag aufrecht erhalten ſchließt der Bergbote
über die Feier ſeinen Bericht. Wir fügen hinzu: Auch an den
widerlichen Byzantinismus im Mansfelder Kreiſe!

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Beim Balgen zwiſchen zwei Knechten in Paſſendorf fiel

der eine Knecht unter ein Pferd, welches ihn mehrfach auf den
Kopf trat, wodurch er eine Veahirnerichütterung, ſowie ſtarke
Wunden im Geſicht und am Kopf erlitt. Erhängt an der
Schnur einer Armbruſt hat ſich in Sandersleben ein 16-
jähriger Muſiklehrling, weil er von ſeinem Lehrherrn eine g
rechtweiſung erhalten hatte. Beim Ausbau eines Bruches
wurde auf der Grube „Robert“ bei Wanzleben der Heuer

iedrich Müller verſchüttet und als Leiche herausgezogen.
in 14 jähriger Arbeitsburſche in Weißenfels wurde verhaftet,

weil er ſich an zwei kleinen Mädchen unſittlich vergangen
Die Magd e ſt Lange in Elſterwerda geriet beim Grasmähen in die ähmaſchine und es wurden ihr die Knochen

ſchnit
rzte eine

rümmern;
und re htenten dige See See ehe e

eune ein und begrub 20 Schweine un en
drei davon mußten abgeſtochen werden.

Der „rüchſtändigſte Teil der Arbeiterſchaft

So nennt Herr von Gerlach in ſeiner Welt am Montag die
im Verbande der deutſchen (Hirſch-Dunckerſchen) Gewerkvereine
vereinigten Arbeiter. Das iſt ein allerdings ſehr hartes, aber
es iſt ein nur zu gerechtfertigtes Urteil Ein Blick auf die Ver
handlungen des jüngſtes Kongreſſes derer um Hirſch liefert
uns dafür aufs neue einen eklatanten Beweis.

Da hat nun Max Hirſch Ausgang der ſechziger Jahre des
vorigen Jahrhunderts, nachdem ihm die Erleuchtung gekommen,
daß er der berufene Mann ſei, die deutſchen Arbeiter gewerk-
ſchaftlich zu organiſieren, ſich eigens ins ſtolze Albion begeben,
um dort das engliſche Gewerkvereinsmuſter zu ſtudieren. Und
wenn man ſeinen Rodomontaden Glauben ſchenken wollte, die
er nunmehr ſeit einem vollen Menſchenalter in alle Winde
bläſt, dann müßte der Tag nicht mehr fern ſein, wo das Kampf-
geſchrei: „Hie Kapital, hie Arbeit!“ für immer verſtummt und
Bourgeois und Arbeiter innigſt umſchlungen das Hohelied auf
unſere ach ſo herrliche! Geſellſchaftsordnung ſingen. Ja,
der Tag müßte eigentlich ſchon längſt gekommen ſein.

Möge dem braven Märchen und ſeinen Getreuen die Zeit
uicht gar zu lang werden. Einſtweilen ſehen wir nur ein gar
kümmerliches Mäuschen, das der kreißende Berg geboren. Nach
mehr als dreißigjährigem Kampf pardon Vegitieren 90000
Mitglieder! Darunter zählen die Maſchinenarbeiter und
Metallarbeiter allein 35 700, Holzarbeiter 18 150, Tiſchler 6700,
Schuhmacher und Lederarbeiter 6430, Kaufleute 5250
72 230 Mitglieder in 5 Organiſationen. Es verbleibt noch ein
Reſt von 18000 Männlein zieht man demgegenüber in Be-
tracht, daß in etwa 60 Berufen Arbeiterorganiſationen beſtehen,
ſo kann man ſich ungefähr ein Bild von der „imponierenden“
Macht und dem Einfluß der Gewerkvereine machen.

Unſere modernen Gewerkſchaften können den Vergleich mit
dieſer Organiſation, die um uns etwas kraß auszudrücken

weder Fiſch noch Fleiſch iſt, aushalten. Jn harten opfer-
reichen Kämpfen mit den beſtehenden Gewalten haben ſie ſich
z einem nicht mehr zu ignorierenden Faktor im Wirtſchafts-
eben aufgeſchwungen. Allen Verfolgungen zum Trotz und

deren waren ſeitens der Arbeitgeber wie der Behörden nicht
wenig haben ſie ſich machtvoll entwickelt und ſtehen heute
in der imponierenden Zahl von 600000 Kämpfern auf dem
Plan. Kämpfer, keine biedermeiernden Molluskennaturen! Es
iſt wahr, die Hirſch Dunckerſchen ſind einer ganzen An ahl
unſerer Gewerkſchaften in puncto gefüllter Kaſſen voraus. Das
iſt aber begreiflich. Und wenn Herr Hirſch in Köln mit
Wohlgefallen auf den klingenden Schatz wies, ſo möge er ſich
geſagt ſein laſſen, daß die beſte Munition vollkommen wertlos
iſt, ſobald es an den Kämpfern mangelt, die ſie erfolgoringend
verwerten können.

Aber die aufgeſpeicherte Million hat den armen Mon blind
gemacht. Er hat bei dem Anſtarren der gelben Füchſe das
Vermögen verloren, ſich dem Geiſt der Zeit anzupaſſen, zum
Schaden der von ihm gegängelten Arbeiter. Mit welchem
blinden Eifer wütete er in Köln gegen das Fallenlaſſen jenes
famoſen Reverſes, der den Mitgliedern der Gewerkvereine zur
Pflicht macht, keine eigene politiſche Meinung zu haben, vor
allen Dingen aber nicht zur Fahne der Sozialdemokratie zuſchwören. Wieder mußte das Schredgeſpenſe der „Tauſende

von Sozialdemokraten“ aufmarſchieren, die nach Preisgabe des
Reverſes dem Verbande beitreten und die vollen Kaſſen ſprengen
würden. Doch Max Hirſch hat dieſe Roſinante ſchon ſo oft
geſattelt, daß ſie ſtörriſch zu werden beginnt und beim nächſten
Male wird der Reiter aus dem Sattel fliegen. Schon heuer
war die Zahl der einſichtsvollen Elemente nicht gering, die
manch kräftiges Wort zur Kennzeichnung des Verbandsanwalts
und deſſen reaktionären Praktiken fanden. Dieſe Leute be-
ginnen es als eine Schmach zu empfinden, von ſtreng loyalen
Männern als zum „rückſtändigſten Teil der deutſchen Arbeiter-
ſchaft“ gehörig bezeichnet zu werden. Noch einmal hat Max
Hirſch den Sieg über die Oppoſition davongetragen. Mit
27 gegen 20 Stimmen wurde die Beibehaltung des Reverſes
beſchloſſen. Ein Pyrrhusſieg! Man halte dieſer Abſtimmung
gegenüber, daß auf dem Verbandstag in Magdeburg (1898)
nur drei und 1895 gar nur eine Stimme für Beſeitigung des
Reverſes gefallen waren.

Fs regt ſich was im Odenwald
Böſe Zungen könnten uns vielleicht nachſagen, wir hätten in

abſichtlicher Verkleinerungsſucht ſchwarz in ſchwarz gemalt. Jn-
deſſen befinden wir uns in guter Geſellſchaft. Die Poſt das
einſtige Leiborgan des leider ſo früh dahingegangenen Königs
von Saarabien die doch an der Verunglimpfung derartig
braver „Arbeiter“-Organiſationen, wie der Verband der deut-
ſchen Gewerkvereine, kein erhebliches Intereſſe hat, ſchreibt:

Der Beſchluß der Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine darf
in ſeiner Wirkung nicht überſchätzt werden. Der Führer
dieſes Verbandes, Abg. Dr. Hirſch, hätte ſeine ganze Ver-
gangenheit verleugnet, wenn er ſich nicht gegen die Beſeiti-
gung des Reverſes gewehrt hätte. Aber es wird in den ver-
ſchiedenen Parteiorganen auch ſchon angekündigt, „einſt wird
kommen der Tag“. Verzichten die Hirſch Dunckerſchen Ge-
werkvereine wirklich auf den Revers, ſo wird es auch um
ihren Weiterbeſtand geſchehen ſein. Aber auch ohnehin iſt
dieſer in Frage geſtellt, weil ſie faſt keinen Nachwuchs haben.

Sehr richtig! Nur ſind die Auſpizien, die ſich der Poſt und
deren Hintermännern durch Verſchwinden der Hirſch-Duncker-
ſchen eröffnen, für ſie keineswegs verlockende. Denn die von
allen Scharfmachern ſo ſehr gefürchteten freien, wirklich neu
tralen Gewerkſchaften werden Sukkurs im wirtſchaftlichen
Klaſſenkampf erhalten.

Hören wir noch das treffende Urteil, das die Frankfurter
Zeitung über die HirſchDunckerſchen fällt:

Von den freien Gewerkſchaften ganz abgeſehen auch bei
den Chriſtlichen iſt doch Leben und Streben, wenn es auch
oft in falſcher Richtung geht, bei den Hirſch-Dunckerſchen aber
iſt bis vor kurzem völliger Stillſtand geweſen. Die Zahl
ihrer Mitglieder hat zwar dank den guten Kaſſeneinrichtungen
immer wieder ein wenig zugenommen, aber das eigentlich
Gewerkſchaftliche, das Ringen um beſſere Arbeitsbedingungen,
blieb matt, greiſenhaft, bar aller ſchäumenden Lebenskraft.
So kam es, daß die Hirſch-Dunckerſchen, trotzdem ſie jetzt
33 Jahre beſtehen, von den freien Gewerkſchaften, die man
auch die „ſozialdemokratiſchen“ nennt, und ſogar von den
chriſtlichen Gewerkſchaften, die erſt wenige Jahre leben, über-holt wurden von den erſteren ſo ſehr, daß der Metall
arbeiterverband, der eben in Nürnberg tagt, allein mehr Mit-
glieder zählt, als die ganzen Gewerkvereinler zuſammen-
genommen. Erſt in jüngſter Zeit beginnt es ein wenig ſich
zu regen.

Dieſer friſchere Wind weht aus der Düſſeldorfer Ecke. Es iſt
die Oppoſition, die bekanntlich wegen der „unentwegten“ Hal-
tung des Dr. Hirſch im preußiſchen Landta per derDebatte über den Berliner Stegpenbehnerkra revoltierten.

Dieſe Unzufriedenen haben dem Anwalt Hirſch ſchon manches
ſchwere Dtündchen bereitet und noch iſt nicht aller Tage Abend.

Die Düſſeldorfer kennen ihre Pappenheimer. Es iſt darum
intereſſant, hier aus authentiſchem Munde ein Urteil über die
Gewerkvereine zu hören. Der Gewerkvereinsbote, das Organ
der Abtrünnigen, ſchreibt:

Wie kommt es, daß, während alle anderen Arbeiterorgani-
ſationen mit Hunderttauſenden rechnen und mit hundert
tauſend Mitgliedern wachſen, wir als die älteſte Organiſation
keine Fortſchritte machen und die ſchwächſte und bedeutungs-
loſeſte bleiben

ie aus der Sozialdemokratie hervorgegangenen Gewerk-
ſchaften haben re Organiſation um Hunderttauſende über-
flügelt, und ſelbſt die kaum einige Jahre alten chriſtlichen
Gewerkſchaften haben uns ebenfalls bei weitem überholt, und
ſie nehmen in der öffentlichen Meinung eine bei weitem
größere Bedeutung in Anſpruch als unſere alte Organiſation.

Wir allein bleiben gerade ſtark genug, um unſre Organi-ation beſtehen zu aſeß und wenn nicht der Gewerkverein
er Maſchinenbauer ſich noch einigermaßen regte und ver-

mehrte, ſo würde unſre Organiſation, dank dem Stillſtand
in vielen der kleinen Gewerkvereine, nicht einmal den ge
ringen Zuwachs von ſechs Prozent zu verzeichnen haben, über
den wir im vorigen Jahre berichten konnten. Woher kommt
das Ohne Zweifel wird die Verbandsleitung auch dieſer
zit wieder über eine Reihe von Hinderniſſen, die ihr alsntſchuldigungsgründe dienen müſſen, zu berichten wiſſen
Aber dieſe Gründe haben wir nun ſchon auf, allen Verbands
tagen zum Ueberdruß hören müſſen Unſre Organiſation
iſt krank an ihrer Berliner Zentraliſation und an ihrer Be
amtenhierarchie. Man ordonniert und befehligt von Berlin
aus, unſre Beamten haben ſich daran gewöhnt, autokratiſch u
regieren, und demgemäß läßt denn auch der Ton, worin
manche von ihnen reglementieren, an autokratiſcher Beſtimmt-
heit nichts zu wünſchen übrig.
Ja, ja, Herr Hirſch! die Geiſter, die Jhr riefet, Jhr werdet

ſie nicht los. Der Stein iſt im Rollen. Nun geht es ſchreck-
lich! weiter auf der abſchüſſigen Bahn. Und wohin führt
dieſe Bahn Hinweg, weit fort von den blöden Verſimpelungs-
beſtrebungen der Hirſch und Konſorten. Dieſe Herren haben
ihre Gläubigen lange genug mit dem „Eija popeija“ eingelullt.
Das ſehen die Fortgeſchrittenen derer um Hirſch jetzt ſelbſt
immer mehr ein. Sie ſehen in den freien Gewerkſchaften nicht
mehr den Popanz, als welcher ſie ihnen ſtets von dem Ober-
drahtzieher der Harmonieapoſtel vorgegaukelt wurden. Sie er
kennen, daß die Arbeiterſchaft nur noch als geſchloſſenes Ganze
dem koalierten Unternehmertum mit Erfolg gegenübertreten
kann. Sie wollen nicht mehr die „rückſtändigſten“ der deut
ſchen Arbeiter ſein.

Warten wir den Zerſetzungsprozeß ruhig ab.
(Magdeburger Volksſtimme.)

Verſammklungsberichte.
Fabrikarbeiter (Halle-Norden).

Am Dienstag, den 11. d. Mts., fand auf der Wiltelmahohe
zu H.- Giebichenſtein eine öffentliche Verſammlung aller unge
lernten Arbeiter und Arbeiterinnen ſtatt. Arbeiterſekretär
Güldenberg referierte über das Thema: Die wirtſchaftliche
Lage und die Bedeutung der gewerkſchaftlichen Organiſation.
Am Schluſſe ſeines Vortrags angelangt, wies Redner noch auf
den Zweck des Verbandes hin und erläuterte der Reihe nach
die einzelnen Paragraphen. Jn der Diskuſſion wurde vomVorſitzenden J daß ſich jeder organiſieren möge, denn
nur h die Macht der Verbände ſei es möglich, beſſere Lohn
und Arbeits verhältniſſe zu erzielen. Leider war die Verſamm-
lung ſchwach beugt und es konnten nur wenige Auſpahpen
gemacht werden. (Eingeg. 13. ds.) W. K.

Fabrikarbeiter (Halle-Norden).
Jn der Sachſenburg zu Trotha tagte am 8. ds. unſre regel-

mäßige Mitgliederverſammlung. Die betreffenden Kollegen,
welche Streikfondskarten vom Bauarbeiterverband erhalten und
dazu geſteuert haben, werden erſucht, rbhe beim 1. Bevoll-
mächtigten abzugeben. Wegen zu langen Reſtierens der Bei
träge mußte Kollege Dörner geſtrichen werden. Das Sommer-
vergnügen findet diesmal im Roten Adler in Trotha ſtatt. Um
das Feſt zu verſchönern, ſoll eine Blumenverloſung, Kinder-
beluſtigung und ein Stocklaternen-- Umzug ſtattfinden. Durch
Wegzug des Kollegen Wilsdorf machte ſich die Wahl eines
Mitgliedes in die Lohnkommiſſion nötig und wurde hierzu der
Kollege Schönefeld in Vorſchlag gebracht, Zuletzt wurde
dann noch die Broſchüre von Bebel über „Chriſtentum und
Sozialismus“ empfohlen und hierauf die Verſammlung um
115 Uhr geſchloſſen. (Eingeg. 13. ds.) K.

Vau- und Erdarbeiter.
Am Dienstag, den 11. Juni, fand eine gutbeſuchte Mitglieder

verſammlung im Engliſchen Hof ſtatt.
Vor Eintritt in die Tagesordnung ehrten die Anweſendendas Andenken ihres ſo plötzlich berſtorbenen Kollegen Julius

Feldmann durch Erheben von den Plätzen. Zum 1. Punkt:
Aufnahme und Ausſchluß von Mitgliedern, teilt Kollege Bauer
mit, daß 217 Kollegen neu eingetreten und 13, welche den
Streikbrecher gemacht, auf ein Jahr aus dem Verbande ausge
ſtoßen worden ſind.

In Verbandsangelegenheiten wird folgender Antrag de
battelos einſtimmig angenommen

1. Die Mitglieder auf jeder Bauſtelle haben die Verpflichtung,
einen Kollegen aus ihrer Mitte zu wählen, welcher als Bau
deputierter fungiert.

2 Die Funktionen des Baudeputierten ſind: Die von der
Ortsverwaltung ausgegebenen Liſten zirkulieren laſſen, ſo
wie die Mitgliedsbücher zu kontrollieren, eventuell Beiträge ent-
gegen zu nehmen, re die empfangenen Gelder jedenSonntag vormittag an den Kaſſierer n

3. Der Kaſſierer der Zahlſtelle Halle a. S. hat die Verpflich-
tung, wenn er durch die Baudeputierten angegangen wird, Bei
träge auf der Bauſtelle zu kaſſieren.

4. Dem Verſammlungsleiter wird es zur Pflicht gemacht, die
malen pünktlich zu eröffnen und ſo kurz wie möglich zu

geſtalten.5. Die Abſtempelung der Mitgliedsbücher über Verſamm-
lungsbeſuch geſchieht von jetzt ab wie folgt: Die Mitglieds-
bücher werden beim Anfang entgegen genommen, kurz vor
Schluß der Verſammlung werden dieſelben von den Thürkon-
trolleuren wieder an die Mitglieder verteilt.

6. Den Fharrontrolleuren hat jeder Verſammlungsbeſucher
Folge zu leiſten.

Ferner wurde eine Da erkagxt in Anregung gebracht, undfindet re am 22. Juni nach der Rabeninſel ſKatt jeder ar
beitende Kollege hat 30 Pf, für die Fahrt und 50 Pf. für Tan-
en zu entrichten, arbeitsloſe Kollegen haben freies Tanzen undäe Fahrt.
Betreffs der Unterſtützungsfrage der in Mitleidenſchaft

zogenen Kollegen entſpann ſich eine lebhafte Debatte es ſprachen
mehrere Kollegen teils für und teils gegen die Unterſtützung
Darauf wurde folgender Antrag gegen 36 Stimmen ange-
nommen: Die bezugsberechtigten Kollegen rade dieſe Woche
noch ihre volle Unterſtützung. Jm weiteren ſind die Verbands
mitglieder verpflichtet, für dieſe Woche noch Prozentgelder in
der üblichen Form zu zahlen.

Darauf wurde die Verſammlung mit einem dreifachen Hochauf den Verband der Bau und Erdarbelter um 12 h ſe

ſchloſſen. (Eingeg. 13 ds.) H. V.Handelsé, Transport und Verkehrsarbeiter.
Am in fand die Mitgliederverſammlung ſatt in welcher

Gen, Gü de einen vortrefflichen Vortrag über Volks
ernährung und Volkseinkommen hielt.
Als m helgrer wurde der Kollege Louis Emmer,

H.-Giebichenſtein, Zietenſtr. 34, gewählt.
Die Abrechnung vom Sommervergnügen ergab eine Ein



nahme von 428.85 Mk. eine
ein Ueberſchuß von 117.73 Mk.

Unter Verſchiedenem wurde beſchloſſen, vom 1. Juli 1901 ab
ch die Mitglieder, welche 26 e henbeeage bezahlt haben undnicht länger als 4 Wochen mit ihren Kelträgen im Rückſtande
ſind, in Krankheitsfällen eine Krankenunterſtützung von wöchent-
lich 4 Mk. auf die Dauer von 5 Wochen zu zahlen. Außerdem
wird bei Sterbefällen den Hinterbliebenen eines Mitgliedes,
welches mindeſtens 52 Wochenbeiträge gezahlt hat, ein Sterbe-geld von 20 ger gezahlt. Hierauf Shlitß de erſammlung.

(Eingeg. 12. ds.) K. E.Tabakarbeiter.

Am d t in b Prſtarngnt c äün
ammlung mit der Tagesordnung: 1. Kartellbericht, 2. erreb Pleſſeſchen bat 3. Verſchiedenes. p
Zum 1. Punkt legte der Kartelldelegierte den Bericht der

letzten Sitzung vor. Weiter ſtellte derſelbe den Antrag, die
Tabakarbeiter nach Kräften zu unterſtützen. Der Antrag wurde
einſtimmig angenommen. um 2. Punkt wurde über die
Sperre der eſſen gab her. Es wurden hierzu
wei Anträge geſtellt, einer für Beibehaltung und einer für Auf
ebung derſelben der erſtere wurde angenommen.

Unter Verſchiedenem wurde der Wunſch rege, eine Waſſer-
fahrt zu veranſtalten. Es wurde eine Kommiſſion gewählt
welche ſich mit der Sache zu beſchäftigen hat. (Eingeg. d

Merſeburg.
Die Kieſige taehiſtelle der Fabrikarbeiter hielt Sonnabend,

den 8. Juni, ihre regelmäßige Mitgliederverſammlung mit fol-
gender Tagesordnung ab: 1. Bericht vom Gewerfkſchaftskartell.
2. Stellung zum Sommervergnügen. 3. Verſchiedenes. Den
1. Punkt erledigte Kollege Rocken dorf. Jn der Diskuſſion
wurde das Verhalten des Kaſinowirtes von mehreren Rednern
ſcharf kritiſiert und folgende Reſolution angenommen: Die Kol-
legen erachten es als ihre Pflicht und Schuldigkeit, nur dort zu
verkehren, wo uns das Lokal zu Verſammlungen zur Ver
fügung ſteht und das Volksblatt ausliegt. Sie proteſtieren leb
haft gegen die Art und Weiſe, wie der Wirt des Kaſino die
Arbeiter behandelt und verpflichten ſich, dasſelbe zu meiden, bis
der Wirt ſeinen Saal zu Verſammlungen hergiebt.

Das Sommerfeſt ſoll den 14, Juli in der Funkenburg abge-
halten werden und wird eine Kommiſſion von 6 Mitgliedern
gewählt, welche im Verein mit dem Vorſtande die nötigen Vor
arbeiten beſorgen ſoll.

Jm Verſchiedenen wurden die Mißſtände bei der Kanaliſation
ſcharf gerügt und werden die notwendigen Schritte gethan
werden, daß dieſelben ſo ſchnell wie möglich verſchwinden.
Nachdem Schluß der gutbeſuchten Verſammlung. (Eingeg. ne

Sozialdemokratiſcher Verein Streckau.
Am 9. Juni fand die Mitglieder Verſammlung ſtatt. Nach-

dem die Steuern eingenommen waren, hielt Gen. Burgau
einen Vortrag über die Landgemeinde-Ordnung. Zum e
des u äen ermahnte der Referent noch die Arbeiter, dur
ihre Organiſation ſich immer mehr Recht zu erwerben.

Jm Punkt 4 erſuchte der Vorſitzende die Mitglieder, ſich recht
zahlreich an dem Parteifeſt zu beteiligen.

Jm Punkt 5 wurde vom n der Antrag der letzten
Verſammlung betreffs der Utenſilien des früheren Arbeiter-
Bildungs-Vereins nochmals erörtert. Es wurden von den an-
weſenden Mitgliedern des früheren A.-B.-V. durch Abſtimmung
dem S. D. V. ſämtliche Utenſilien als Eigentum übergeben.
Es ſind noch drei Reverſe über ausgeliehene Gelder des
A.-B.-V. vorhanden, und es wurde darüber Deſchliu gefaßt.
ſelbige in kurzer Zeit einzuziehen. Es wurde noch der Antrag
geſtellt, in Streckau eine Zahlſtelle der Meißener Zuſchußkaſſezu gründen. Es wurden vom Vorſitzenden verſchiedene Para-
graphen vorgeleſen und es fanden ſich mehrere Genoſſen, um
eine Zahlſtelle zu gründen. Darauf wurde die Verſammlung
mit einem dreimaligen Hoch geſchloſſen. (Eingeg. d. 18. d

Gewerkſchaftskartell Halle.
Sitzung vom 7. Juni 10901.

Bei Eröffnung der Sigrna teilt der Vorſitzende, Genoſſe
Kähne, mit, daß die Glasarbeiter in Schauenſtein, welche
nunmehr 40 Wochen im Streik liegen, um Unterſtützung bitten.
Auf Antrag werden denſelben aus der Kartellkaſſe 50 M. be-
willigt. Von den Färbern in Apolda, die ebenfalls im Streik
ſtehen, ſind Sammelliſten eingeſandt, ſelbige wurden den Teptil
arbeitern übergeben. Jn Köln ſtehen die Stukkateure im Ab-
wehrſtreik nd bittet der Zentralvorſtand gleichfalls um Unter-
ſtützung, s wurden 20 M. bewilligt.

Da die Sitzung ſchwach d iſt, wird auf Antrag des Gen.
Schnabel die Präſenzliſte feſtgeſtellt. Dieſelbe ſoll nach dieſer
Feſtſtellung bekannt gegeben werden.

i. Zum erſten Punkt der Tagesordnung betreffs der Bei-
trags Erhebung wird beſchloſſen, die vierteljährlichen Zahlungen
ſind wie früher beizubehalten und werden die Beiträge nachwie vor vom Karte taſſterer bei den einzelnen Gewerkſchafts-

kaſſierern abgeholt. Die Beiträge für Kartell und Sekretariat
ſind nach den eingegangenen Geldern abzuführen und nicht nach
dem Mitglieder Verzeichnis im Kaſſabuch, jede Gewerkſchaft
aber iſt r für jedes Mitglied jährlich 1 Mark
Beitrag zu leiſten. Dem Kartellkaſſierer, Gen. An germann,
wird das Recht zugeſprochen wenn es rn notwendig erſcheint,
eine Reviſion der Markenbeſtände in den einzelnen Gewerk

aften vorzunehmen.ſho Die ſntiſet ſchen Fragebogen, ſowie das neue Statut
wurden jeder Gewerkſchaft ausgehändigt. Der Vorſitzende er
mahnt die Delegierten, die Fragebogen recht genau auszufüllen
und dieſelben in der nächſten Sitzung wieder r Ge-
werkſchaften, die noch keine Fragebogen erhalten, reſp. welche
in der Sitzung fehlten, haben unverzüglich dieſelben beim Ge
noſſen Kähne, Faulmanns Reſtaurant, Unterberg, abzuholen.

3. Statiſtiſche Erhebung über den Brotverbrauch in
der Familie. Die Statiſtik ſoll dazu dienen Material Pogae
gegen die Erhöhung der Getreidezölle. Eine r n ſion, be

nd aus den Gen. Heyn, Eilfeld, Wiedemann,rer und Angermann, hat einen Fragebogen auszu
arbeiten, der den Gewerkſchaften zugeſtellt wird. Der Frage
bogen wird auf die Dauer von vier Wochen berechnet und hat
nun jede Gewerkſchaft die Pflicht, für gewiſſenhafte Ausfüllung
desſelben Sorge zu tragen. Gleichzeitig ſoll damit per en
werden eine Statiſtik Wer die Höhe des Mietszinſes im Ver

ältnis Jahreseinkommen.ws r Da in einzelnen Gewerkſchaften
bei Vertreibung der Broſchüre ſich an R
bar machte, war der Antrag geſtellt. die Vroſchure.vierteljährüch u beziehen. ieſer Antrag wurde jedoch gp-
gelehnt; die Vroſchuren werden alſo wie bisher weiter be-

zogen. öni loſſen, die Bro-des Genoſſen König wird beſchloſſent Lreztug und Sozialismus von e z

n e e ben hendlung zu geſchehen. Die BroPeel ben v an die Slrre Tabakarbeiter

ngen. 2 i Steilt n dte über die igerrenſahrit don Meſſe eeeis
verhängt worden iſt. Gleichzeitig bringt Geno ſe Sprache

dte enf t die Delegierten auf, r ößt-daß von der Arbeiterſchaft hier in alle h
möglichſte Solidarität den Ausgeſperrten gegenerfſchaften auf.Ver Pale der Brauer fordert die C Arbeiterſchaft ihr
doch dahin zu ſtxeben, daß die organiſierte Tkderungen der
Vier nur ans Braugrelen „bezieht. aben. Da
Brauer und Hufegrheiter voll und ga b den Lokalitäten der

ter Zelt zwei GewerkſchaftenBinhe Vröume n Pa c ergnügungen abgehalten hatten,

zlusgabe von 805.62 Mk. bleibt das Lokal der Arbeiterſchaft zu ammlungen ſonſt aber nicht
zur Verfügung ſteht, werden die Delegierten mit
ihren Gewerkſchaften nur in wen Lokalen zu verkehren, in
welchen man auch ſeine Intereſſen vertreten kann.

Genoſſe Panſe erklärt, daß auf dem Neubau der Firma
ebr. Zorn, Große Ulrichſtraße, die Balkenlage nicht ab-gedeckt iſt, und da leicht ein Unglück geſchehen kann. Da das

Faen die arperarggung v r r es u der Frigei,
ihr Augenmerk dahin zu richten. Hierauf erfolgte kurz vor12 Uhr Schluß der Sitzung. n

Präſenzliſte:
Bäcker 1 LackiererBarbiere VagerhalterBau u. Erdarbeiter Lederarbeiter
Bergarbeiter Lithogr. u. Steindr.
Bildhauer 1 Maler u. Anſtreicher

öttcher 1 Muaſchiniſten u. Heizer
Brauer 1 aurerBrauerei Arbeiter Metallarbeiter
Buchbinder 1 NViüllerBuchdruck.( Gewerkſch. I Sattler

d e ne h

(Verband) 2 Schmiede
Elektromonteure S neider
rer 2 SchuhmacherFormer (Sektion) 2 Steinarbeiter

(zentral) Steinſetzer
Gaſtwirtsgehilfen 1 Stukkateure
Glaſer 1 TegxtilarbeiterHandelshilfsarbeiter 1 Tabakarbeiter
de arbeiter 1 Tapezierer
eſſelſchmiede 14 Töpfer

Klempner S Shnwerer (lokal)
Konditoren 1 immerer (zentral)
Kupferſchmiede

Nach Aufnahme der Präſenzliſte kamen noch
ßgrter der Schneider, Keſſelſchmiede, Böttcher,

ierr, Glaſer und Steinſetzer.

Vermiſchtes.
Vom Sultan erſchoſſen. Einer in Athen erſcheinenden

Zeitung Empros wird aus Konſtantinopel gemeldet Am Montag
vor acht Tagen war der türkiſche Arzt Hegib Bey damit be-
ſchäftigt, dem Sultan das Geſicht zu maſſieren. Als Hegib Beyeine Handbewegung machte, die Ohren des Sultans zu um-
faſſen, um dieſe in die Maſſage einzubeziehen, erwachte in dem
Sultan plötzlich der Verdacht, der Arzt wolle ihn erwürgen, Der
Sultan zog einen Revolver aus der Taſche und feuerte mehrere
Schüſſe auf den Arzt ab, der tödlich getroffen zuſammenſtürzte.
Nach einer anderen Verſion habe Hegib Bey n den Sultan
ein Rezept niedergeſchrieben, das der Sultan ſeinem Leibarzte
zeigte, worauf dieſer dem Sultan riet, das verſchriebene Me-
dikament nicht zu nehmen, da dasſelbe tödlich wirken würde.
Daraufhin habe der Sultan Hegib Bey rufen laſſen und ihn
niedergeſchoſſen. Auch einen herbeigeeilten Wärter habe der
Sultan in dem Glauben, daß dieſer ein Komplize Hegib Beys
ſe durch Revolverſchüſſe getötet. Sultan und Zar, beide zittern
ortwährend um ihr Veben.

Graufiger Gatteumord. Ein grauenhafter Mord wurde
in Brüſſel entdeckt. Ein erung tötete nach einem
Wortwechſel mit ſeiner Frau dieſe, n elte den Leichnam und
verbarg die Teile in einer Kiſte. Durch den üblen Geruch des
verweſenden Körpers wurde dieſer entdeckt. Der Mörder iſt

verhaftet und geſtändig. eSpaniſches. Jn Villanueva, einem Dorfe bei Saragoſſa,
hat ſich eine furchtbare Begebenheit zugetragen. Ein Schul-
lehrer Namens Joſe Chia war mit dem Pfarrer Angel Julian
in Streit geraten. Der Geiſtliche ſchalt den Lehrer aus, weil
er mit ſeinen Schulkindern nicht an der Fronleichnams-
e teilgenommen hatte. Als der Lehrer meinte, daß
ies nicht ſeine Pflicht ſei, fiel der Pfarrer wütend über ihn

s und verſetzte ihm derartige wuchtige Fauſtſchläge ins Ge-
cht, daß das Blut nur ſo herunterfloß. Wutentbrannt zog

nun der andere ein Meſſer und tötete den Pfarrer mit drei
Stichen, die er ihm in der Bauchgegend verſetzte. Dann ſtellte
ſich der Mörder den Behörden.

Die Chineſen ſind doch gemeine Kerle, wenigſtens
müſſen ſie es nach der Meinung vieler Berliner „beſſererDamen ſein, Der Konfektionär ſtatt Daß die Chineſen
„geriſſene“ Geſchäftsleute ſind, das haben Damen der Berliner
Geſellſchaft zu ihrem Leidweſen erfahren. Sie hatten einige
Offiziere der China Expedition erſucht, ihnen doch recht ſchönes
Pelzwerk, das in China ſehr billig ſein ſoll, zuzuſenden. Die
Herren beeilten ſich, dieſem Wunſche nachzukommen, und
kauften das ſchönſte Pelzwerk, deſſen ſie habhaft werden
konnten. Ein Teil der koſtbaren Sendung iſt bei dem Brande
des Sommerpalaſtes in Peking mit verbrännt, der andere Teil
iſt vor kurzem in Berlin eingetroffen. Es waren prachtvolle,
keineswegs billige Fuchsboas, die ſich, als man ſie näher prüfte,
als gefärbte Kaninchenfelle herausſtellten.

Die Heinzelmännchen in Parchim. Jn Parchim hat in
der verfloſſenen Woche eine Verſammlung von mecklenburgiſchen
Rittergutsbeſitzern blauen Blutes ſtattgefunden. Jn dem Feſt-
ſaal ſollte man hinter dem Tiſche des Präſidiums von einem
baldachinartigen Vorbau eine Fahne ſehen mit der Germania
und mit der Jnſchrift:

„Ein dreifach Hoch der Landwirtſchaft!“
In ihr erhält ſich unſeres Volkes Kraft

Jn der Nacht vor der Hauptverſammlung hatten aber Heinzel
männchen mit der vorſtehenden Jnſchrift eine Aenderung vor-
genommen, und dieſe lautete nun

„Ein dreifach Hoch der Landwirtſchaft,
Der Junker lebt von Volkes Kraft!“

Jn der Technik des Dichtens ſind, wie man ſieht, die Hein
zelmännchen den mecklenburgiſchen Granden um, ein Bedeutendesüber. Poeſie wurde übrigens wieder

je ein Dele-
dlempner, Bar-

W.

Die Heinzelmännchen nbeſeitigt und „unſer Volk“ wurde wieder in der Originalpoeſie
der len begnadigt, in ſeiner Kraft nur ſich ſelbſt zu er-
Feld Die Woche. In der Mittwoch NachtFeldzug gegen Die Woche. Jn der Mi Nachfanden vor der Verlagsfiliale der Zeitſchrift Die Woche in
Zürich Demonſtrationen mit Werfen von faulen und friſchen
kiern ſtatt. Von allen Seiten erfolgten Abbeſtellungen, und
da der Vertreter des Verlags auf heute abend Szenen befürch-
tet, hat er um Polizeiſchutz nachgeſucht.

Eine heikle Frage. Die Königin von Italien hat, wie
die Welt bereits weiß, rm Herrn und Gemahl vor einigen
Tagen ein Töchterchen geboren. Dieſes an ſich ſgndine Ereig
nis hätte nun dank verſchiedener fataler Umſtände, Viktor
Emanuel II. leicht in die größte Verlegenheit verſetzen können.
Er iſt nämlich, trotzdem er iit dem Vatikan nicht auf dem beſten
Fuße ſteht, ein guter Katholik und will ſein Kind darum, jeeher, je lieber, taufen laſſen. Das iſt aber nicht ſo einfach. Der
Quirinal (die römiſche Königsburg) iſt vom Papſt mit dem

nterdikt belegt, es darf alſo in ſeinen Räumen keine kirchlichen vorgenommen werden, alſo auch keine Taufe. Die
Prinzeſſin müßte alſo, wenn es keinen Ausweg gäbe, außerhalb
des Quirinals getauft werden. Das aber kann der Furig als
ſeiner Würde widerſtreitend, nun und nimmermehr zulaſſen.
Man ſieht, die Situation iſt kompliziert. Der Papſt ſagt: Jm
Quiriral wird Dein Kind nicht getauft. Der König ſagt: Außer-
halb des Quirinals laſſe ich mein Kind nicht taufen. Da giebt
es, wenn r der Papſt als der König recht behalten ſollen

und ſie müſſen beide recht behalten nur ein Mittel: Die
kleine Prinzeſſin muß owohl im Quirinal als nicht im Quirinal
getauft werden. Und das wird auch geſchehen. An den
Quirinal iſt nämlich, als er ſchon mit dem Jnterdikt belegt
war, noch ein Flü 3 angebaut worden. Dieſer iſt, wie einKanoniſt in einem t heren Fall entſchieden hat, nicht mit dem

Jnterdikt belegt. Jn dieſem Flügel wird nun die Prinzeſſin

getauft werden, alſo vom Standpunkt des Königs im Quirinal,
vom Standpunkt des Papſtes nicht im Quirinal. So ſind
beide Teile befriedigt. Man ſieht, wenn ſich zwei Leute um
eden Preis vertragen wollen, ſo können ſie es auch. Sie
rauchen nur ein bißchen zu diſtinguieren, nur ein bißchen dia

lektiſch zu denken, nur zu einem kleinen jüdiſchen „Dreh“ ihre
uflucht zu nehmen, und es geht. Es geht wunderbar. Der
affenſtillſtand zwiſchen dem Vatikan und dem Quirinal iſt

bis auf weiteres nicht bedroht.

Setzte Nachrichken.
Neunkirchen, 14. Juni. Das Endreſultat der Erſatzwahl

für den verſtorbenen Abgeordneten Frhr. v. Stumm im
6. (Trierſchen) Wahlkreis ſtellt ſich wie folgt Prietze (natl.)
15 618, Fuchs (Zentr.) 14909, Lehmann (Soz.) 82 Stimmen.
Prietze iſt ſomit gewählt.

Frankfurt a. M., 14. Juni. Die Frkf. Ztg. meldet aus
dem Haag Frau Botha wird morgen Krüger in Schweningen
beſuchen und darauf nach Brüſſel zurückkehren ſie verweigert
indeſſen Jnterviews.

Eingeſandt.
Zur Lage des Tabakarbeiterſtreiks in Nordhauſen.
Arbeiter und Genoſſen Wie Jhr alle wißt, befinden v

unſere Kollegen ſeit ſechs Wochen im Streik. Es kann nur no
an den Arbeitern und Genoſſen liegen, unſere Kollegen materiell
g unterſtützen. Jeder Genoſſe muß wiſſen, wie er ſich zu dem
Streik, welcher von den Nordhäuſer Fabrikpaſchas den Arbeitern
aufgedrungen worden iſt, zu verhalten hat. Zu dieſem Zwecke
findet Sonntag, den 16. Juni, im Neuen Theater, Große
Ulrichſtraße, eine öffentliche Verſammlung ſtatt. Zu der Ver-
ſammlung ſind alle Arbeiter und Geſchäftsinhaber eingeladen,
welche Nordhäuſer Fabrikate bezogen haben.

Gebe gleichzeitig der geſamten Arbeiterſchaft diejenigen Ge-
ſchäfte bekannt, welche ſich mit uns ſoldariſch erklärt haben,
keine Nordhäuſer Fabrikate beziehen und von jetzt ab andere
Fabrikate führen.

Es ſind dies die Zigarrengeſchäfte von
lbrecht, Lindenſtraße,

Großfz, Geiſtſtraße,
Grimm, Glauchaer- und Reilſtraße
Beyer, Pfännerhöhe,
Barth, Moritzzwinger,
Ebeling, Zinksgartenſtraße.

Diejenigen Geſchäftsinhaber, welche Aufnahme in dieſe Liſte
wünſchen, wollen ſich melden bei

Robert Schönwald, Zigarrenarbeiter,
Schülershof 12, 2 Tr.

Eingeſandt aus Theißen.
Kameraden, Papteigenonen Wir nen uns veranlaßt, eine

Ermahnung an Euch ergehen zu laſſen. Wie Jhr wißt, ſteht
uns in Theißen ein Lokal zur Verfügung; es ſind aber in letz
ter Zeit Verſuche gemacht worden, uns dieſes Lokal abzutreiben.Kameraden, wir müſſen aber nach allen Kräften verſuchen, das
Lokal hochzuhalten, und das iſt der Blaue Stern in Theißen.
Das kann aber nur geſchehen, wenn der Wirt von Arbeitern
nach beſten Kräften unterſtützt wird. Aber kommt man mit
ſeinen Mitarbeitern, die nicht organiſiert ſind, zu ſprechen auf
Organiſation und Lokalfrage, ſo erhält man die Antwort Hier
kommt doch keine Einigkeit.
Kameraden, Parteigenoſſen, wir fragen Euch, ob überhaupt

eine Einigkeit kommen kann, wenn Jhr Euch der gewerkſchaft-
lichen wie der politiſchen Organiſation fernhaltet und Euer
Verſammlungslokal überhaupt nicht beſucht ier iſt es das
Gegenteil. Sonntags, wo jeder Arbeiter Zeit hat, ſeine wirtſchaft
liche Lage zu beraten und beſſere Vehältniſſe zu ſchaffen, geht
ghr urem Vergnügen und Klimbim nach. Stellt man manche
Arbeiter im Laufe der Woche r Rede, warum ſie nicht in
der Verſammlung erſchienen ſind, dann kann man hören und
ſtaunen; da hat der r Hochzeit, der zweite der
dritte mußte ſur Preisſingen, der vierte in die Kegelbahn und
die anderen ſind ſonſt etwas, die können Sonntags mit ihrenKollegen überhaupt nicht verkehren, ſie müſſen ſich Sonntags in

„beſſerer“ Geſellſchaft bewegen. Trotzdem ſind ſie, wenn ſie
Montags nur eine Stunde an der Arbeit ſind, ebenſo ſchwarz,
wie der ärmſte organiſierte Arbeiter.

Kameraden, Parteigenoſſen, überlegt es Euch, könnt Jhr
Sonntags nicht ebenſo ausſehen, wie Euere organiſierten Kame
raden? Die ganze Woche müßt Jhr Euer Los mit ihnen
teilen, warum Sonntags nicht? Wir ſind der feſten Ueber-
zeugung, daß es hier an Aufklärung nicht fehlt und auch noch
nicht gefehlt hat. Nächſten Sonntag, 16. Juni, hält der
Skatklub ein Vergnügen, beſtehend in Freikonzert, abends von
7 Uhr ab Ball.

Wir wollen ſehen, ob unſer Verſammlungslokal ebenſo von
Arbeitern gut beſucht werden wird, wie dasjenige am Sonn
tag, den 9. Juni, beim Vogelſchießen, was uns nicht zu Ver
ſammlungen zur Berfe gung ſteht.

ehrere Arbeiter von Theißen.
Quittung.

Für Parteizwecke:
Teuchern. Für die Blutſchraube 60 Pf.
Vergeſſen im grünen Baum (Arbeiter-Geſangverein) 3 f.

tto
Weißenfels. Jm J r Verein für die aus

geſperrten Tabakarbeiter Nordhauſens geſammelt 2.20 M.
Otto, Vertrauensmann.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 13. Juni.
Aufgeboten Der Schmied Meſſing und Marie Kerſten (Thorſtr. 49 und Neun

Pnger 1). Der Tiſchler Muscat und Fanny Scherf (Oleariusſtr. 13 und Mangsfelder
ſtraße 59). Der Schutzmann Oeſtreich und Karola Lidicky (Plauen und Rathausſtr. 17).
Der Tiſchler Otto und Jda Bartholomäus (Raffinerieſtr. 3 und Ludwigſtr. 51). Der
Bergmann Priefler und Henriette Heidenreich (Ziegelrode). Der Bäckermſtr. Frauke
und Karoline Uhrig (Schleuſingen). Der Tiſchler Büchner und Johaune Wiemer
(Streiberſtr. 19 und Liebenauerſtr. 18).

Geboren: Dem Papierhändler Hempel eine T. (Thomaſiusſtr. 3889). Dem Zigar-
renmacher Specht eine T. (Domſtr. 3). Dem Rangierer Büchner eine T. (Marthaſtr. 2).
Dem Arbeiter Hauſtein eine T. (Gr. Berlin 6). Dem Arbeiter Oswald eine T. (Thor
S 18). Dem Arbeiter Sondershauſen eine T. Glauchaerſtr. 61). Dem Arbeiter

ange eine T. (Kl. Ulrichſtr. 8). Dem Eiſendreher Böhme ein S. (Jakobſtr. 38). Dem
Tiſchler Laue eine T. Brunoswarte 5). Dem Beamten Wunderlich eine T. (Jakob-
ſtraße 46). Dem Schneider Billing eine T. (Mansfelderſtr. 5).

Geſtorben: Des Schuhmacher Sitte S., 9 Mon. (Streiberſtr. 2). Der Privatmann
79 J. (Martinſtr. 23). Des Tiſchler Danziger S. 1 J. (Sl. Ulrichſtr. 5)

er Sekretär Zander, 55 J. (EliſabethKrankenhaus). Des Futtermeiſter Pechau S.,
10 J. (Klinit). Des Schuhmacher Winſel S., 4 J. (Klinik). Des Diätar Voigt S.,
2 J. (Lerchenfeldſtr. 10). Des Salzſieder Bandermann T., 2 J. (Gr. Ulrichſtraße 57).
Thereſe Giſeke, 76 J. (Robert Franzſtr. 22).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 13. Juni.
Anufgebaten: Der Schuhmacher Korth und Jda Heſſe (Martinſtr. 24 und Breite

traße 22).Shercn: Dem Ingenieur Bohacek ein S. (Kurfürſtenſtr. 8). Dem Maſchiniſt Hei

nicke ein S. (Leopoldſtr. 31). Dem Schmied Wengel eine T. (Hoheſtr. 21). Dem Ar
beiter Fetiſch ein S. Gabelsbergerſtr. 14). Dem Arbeiter Schettig ein S. (Thalſtr. 22).

Dem Rafe ein S. (Gr. Wallſtr. 12).Geſtorhen: Der Sekretär Hüttenrauch, 52 J. (Goetheſtr. 6). Des Maler Plobiſt T.,
2 J. (Albrechtſtr. 46).
(Zur Anmeldung im Standesamt iſt g. erforderlich. Steuerzettel ſind aus

geſchloſſen.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

Sprechſtunde der Redaktion nur mittags vonbis 412
41 Uhr.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.



Der Riesen-Wallfisch
lcomummnt.

21 m lang wog beim Fang 150000 Pfund.
Näheres durch Plakate und Annonceen.

Weiter ſind die Preiſe herabgeſetzt.
er Ausverkauf wegen Geſchäftsverändernng.

Korſetts, früher 2. jetzt 1.25 M.Stickereiſtoff, früher 2.95 jetzt 1.35 M.
Glaeshandſchuhe, fr. 1.75 jetzt 95 t

-45 Pf.
Schürzen, früher 3.50 Mk. jetzt 1.85 M.
S grvrne r. 2.50 jetzt 1.10 M.
Handſchuhe, frül 60 Pf. jetzt 28 Pf.
Hoſenträger, früher 78 Pf. jetzt 44 Pf.

Gürtel, fr. 1.50 1 M. jetzt 75

Kragen, früher 50 Pf. jetzt 36 Pf.
Spitzenſhawls, früher 2 M. jetzt 98 Pf.Damenſerviteurs, fr. 2.50 jetzt 1.52 M.

Socken, früher 65 jetzt 27 Pf.
Rockrüſche, früher jezt 38 Pf.Regenſchirme, fr. 3.50 jetzt 1.95 n.
Schleier, früher 45 jetzt 15 Pf.
Herren-Chemiſetts, fr. 75 t 42 Pf.

Eugen Glaser, Gr. 1

B. Va
alle

Im
e 6.boftfecb fortige hoffen.
C C Retratellen.

Pertige Betten
Betttedern

d Matratzen von 6 per Stück.

von 15 NIark an
pro Gebett.

von 55 Pf. per Pfd.
an.

von 8s.50J I viserne Bettstellen u Sr.
Strohsächke ven 2 K. a.
Schlafdecken

Schlafdecken
Die BResiehtigung meiner Betten- Ausstellung ist

aueh Niehtkäufern gern gestattet.

von 2 Flark an
(Baumwolle).

von 4 MK. 25 P.
an (W'ollo).

Für die Reiſe

empfehle in nur ſolidem und gedie-
genem Fabrikat:

Reisekoffer
Bädekertaschen
Touristentaschen
Rucksäcke
Kouriertaschen
Plaidriemen
Handtaschen
Reisenecessaires
Reiserollen
Taschenschreibzeuge
Füllfederhalter
Reisekontobücher
Feldflaschen
Trinkbecker
Hängematten
Turner- u. Sportgürtel

Andenken an Halle
in großer Auswahl.

Albin Hentze,
24 Schmer ſtraße 24.

8en e
Vratheringe. doſe S Stück Mk. 135

Kleine Doſe, große Fiſche, 1.10
Rich. Pfeiffer Nikelaiſtr.

9
2

r XS BiII iJagdjoppen f. Knaben v. 85 an
Jagdjoppen f. Männer v. 1.20Aan
Fagdjoppen, halbleinen, 2.00 4
Jagdjoppen, Köper, 2.50 .4
Fagdjoppen, Loden, v. 2.00 an

Jagdjoppen mit Falten
und Gurt 3.50 .4

Wacſchjoppen aller Art
Waſchhoſen.
Blaue Monteur- und

Normal- Anzüge v. 2.50 an.

J 500
Arbeiterhoſen aller Arten

von 1 -4 an.

n 500Mützen, à Stück 28, 50, 75 4 u.
1

DF Sonſt alle Artikel ſpottbillig.
Schulanzüge, grün Jagdhalblein.,

für Knaben von 8--15 Jahren,
Stück 3

Renners Kaufhaus
14 Marktplatz 14.

pw

R 2 J
Wohnungs n

ſowie einzelne Stücke empfiehlt zu
äußerſt billigen Preiſen unter Garantie

Siegmund Rosenberg,

Geiststrasse 217-
DF Freie Zuſendung. W

Gute ſaubere Dütenarbeiterinnen

werden geſucht
Kl. Brauhausſtr. 20.

Dauernode

Von den meisten Fremden beſucht!

C. F. Ritter, Ceipzigerstr. 90.

Spiel waren Wugnellung
Grösstes Geſchäft

für Andenken, Luxus- und Galanterie-Waren.

Walhaſſa-[hoator
Direktion: Richard Hubert.

Mr. Jean Marvoni mit einer elek-
kriſchen Ausſtattungsſzene „Jm Reiche
des Lichtes und der Töne Die
Kaufunumrn- Truppe Gſeans Perſonen),
akrobatiſche Vravour und Kunſt Rad
fahrer. Die Geſellſchaft GeorgeStelling. extentriſge Verwandlungs-

Reck- Pantomimiſten. Mr. Jenn
Loro, muſikal. Burlesk- Komödiant.The New Vork-Giriu, amerikaniſche
Tanzſängerinnen. Fräulein Tilly
Gusehivauer, Operetten- Soubrette.

Herr Jacques Bronn. riginal-Geſangs- und Charakter Sinerſe

Jules Greenbaums „Amerikaniſcher
Bioſkop“ mit ſeinen ſenſationellen
lebenden Photographien

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Welt Panorama
Gr. Ulrichſtr. G, I.Geöffnet von 2 bis 10 Uhr abends.

Vom 10. bis i Juni Schluß Serie:
China, Japan, Koren,

Vom 19. Juni bis 1. Sept. geſchl oſſen.

Xaynsvurg.
Zum Frühlingsfest mit Zall

am Sonntag den 16. Juni
laden freundlichſt ein

Geſellſchaft Oſterglocken.
Ad. Reichardt.

Sonnabend
Schlachte- Feſt.

Grüätz.,
Weingärten 36.J und Geſlügelhandlung

von
Ernst Blumenihal, Leitergaſſe 2,

empfiehlt
Rehblätter, Kochfleiſch u. Gänſeklein friſch.

lter Fischkeller
Leipzigerstrasse 20.

W Hente friſch eingetrggen
Schellfiſch
Kabliau
Rotzunge

Schleie 70Steinbuttr D.
Leiterwagen, blau, gelb, grün ge-ſtrichen, mit Eiſenachſen, äußerſt

ſolid gearbeitet, .75, 3.50, 4. 50, 6.50,
7.50, 9. 11. 12. 50, 15. 17.50,
19. Mark.

Robert pIöote
17 Leipzigerſtraße 17.

Schöner dunkler Anzug und Jackett

billig zu verk Laurentiusftr. II.

Handſchuhe, Krawatten, Ober-
hemden, Kragen,

Gustav Wehage,

Pleisch- öſſerte.

Prima Hchſenfleiſch à Pfd. 50
und 55 Pf., Schweinefleiſch undKalbfleiſch a Pfd. 65 Pf. verkauft

Raffinerieſtr. 5
Zümmer,

Von vereidigten Chemikern
unterſucht. Unter ärztlicher

Kontrolle angefertigt.
Wer feine Kinder lieb hat,

giebt ihnen Kochs langjährig
bewährten

Nährzwieback.Kari Jeche Nährzwieback

bildet den Kindern geſundes Blut,
ſtärkt den Knochenbau und bietet
den beſten Erſatz für die oft man-
gelnde Müttermilch. Zu haben in
den Apotheken, Droguerien,
beſſeren Kolonialwarenhand-
lungen und Bäckereien ſowie in
Kurl Kochs Nährzwiebackfabrik.

Halle a. S.

Serviteurs
Manſchetten, Hoſeuträger,
Schirme ec. empfiehlt billigſt

Bettfedern,

Eisen- W.o. Bettstellen
mit und ohne Matratzen

empfiehlt unter Garantie ſtreng
reeller Bedienung.

Eduard Graf
Erſtgrößztes Spezial- Geſchäft

am Platze.Marktplatz U
S S

Empfehle friſch reiche Auswahl
der geſchmackvollſten

Kuchenſorten u. Torten

Ausſchnitte.
Jeinſte geriebene

Napfkuchen mit Vanilleguß.
Feinſte Berliner Napfkuchen

von feinſter Sahnenbutter.
Echt Koch' ſchen Matzkuchen,

vanilliert.
Eine überraſchende Auswahl

Doſſerts, Thee-, Butter-Ge-
bäcke, Makronen, Haſelnußz-,
Schokoladeu. Vanillezwieback.
Jeden Sonntag von früh an:frischen Speokkuchen,

ar KochHerrenſtr. 1. Fernſpr. 531.

Pertige Betten, nlett,

Bettwäsche, Strohsäcke,

Singer Nähmaschinen.

Wiederverkäufern
empfehlen

Tutttpi vo
Zuglaternen
Kinderfahnen
Abschiessvögel
Abschiesssterne

Neuheiten

Sämtliche Oerlosungs-
gegenstände

zum 10, 25 und 50 Pfg. Verkauf.

Bugros Gos ch

Adler Co.,
Leipzigerſtr. 54.

Die beſten
Speiſe-Kartoffeln, Magnum bonum,

Neuſtädter 2e., bekommt man
nur

H. Köppe.bei Triftſtraße 50/51.
Gartengeräte, Drahtgeſſecht,

Eiſenwaren empfiehlt
Paul Schneider, Merſeburger-

ſtraße

Sämtliche

Schreibmatsrialien
empfiehlt

Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

Steinſetzer- Geſellen
finden geigeftigung bei

C. Reinitz, Steinſetzmeiſter.

Erfahrene Porſchmiede
für Maſchinen- und Winkeleiſen-Arbeit
bei hohem Verdienſt und dauernder
Beſchäftigung von großer Maſchinen
Fabrik

geſucht.
Offerten ſind unter B. A. 4205 an

Rudolf Hosse, Berlin S. W. ein-
zuſenden.

Tücht. Keſſelſchmiede

werden bei hohem Verdienſt u. dauern-
der Beſchäftigung von großer Maſchi-
nenFabrik

geſucht.
Offerten ſind unter Chiffre B. K. 3971
an Rudolf Mosse, Berlin SW., ein-
zuſenden.

M c dchemn
für leichte Arbeit ſucht

Halleſche Papierwaren-Fabrik
Heilbrun Pinner

Merſeburgerſtraße 2.
Anſt. Schlafſt. z. verm. Wilhelmſtr. H. III

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe meiner ſo

früh dahingeſchiedenen unvergeßlichen
lieben Frau Marie Wagner geb. Lange
ſage ich auf dieſem Wege für die über
aus reichen Kranzſpenden und für die
liebevolle Teilnahme meinen herzlichſtenDank. Beſonderen Dank dem Gießerei-

Perſonal der Firma F. Zimmermann
Co. ſowie dem theatraliſchen Verein

„Aroſa“ für die ſchönen Kranzſpenden.
Halle Kröllwitz, den 13. Juni 1901.
Der trauernde Gatte Wilh. Wagner.

Für die vielen Beweiſe der Teil-
nahme beim Begräbnis unſerer lieben
Tochter

Martha
ſagen wir den lieben Paten für das
ſchöne Sterbekleid ſowie den Träger
welche ſie zur letzten Ruhe m uallen denen, die ihren Sag ſo r
mit Blumen und Kränzen ſchmückten,
unſern herzlichſten Dank.

röditz, den 13. Juni 1901.
Familie Meißſzner.

Mustergiltig in ove und Ansfährung! TUnerreieht in Leistungs fähigkeit und Dauer
Unſere neuen Familien -Nähmaſchinen ſind das Vollkommenſte, was die Nähmaſchinen-Jnduſtrie bSher für den

Hausgebrauch erzeugt hat. Sie haben den leichteſten, ruhigſten Gang, ſind von einfachſter Handhabung und unübertroffen
für alle im Haushalt vorkommenden Arbeiten, wie für die Moderne Kunſtſtickerei, Nadelmalerei, Schnur- und Monogramm-
Stickerei, Hohlſaum- und Durchbruch-Arbeit.

Unſere Maſchinen für Fabrikationszwecke ſind unerreicht in Nähgeſchwindigkeit und D
der Leiſtungen. Wir liefern Spezialmaſchinen für induſtrielle Zwecke jeder Art.

Kostenfreie UVUnterriehtskurse, auch in der Modernen Kunststickerei,
Singer Elektromotoren, speziell für Vähmaschinen-Betrieb, in allen Grössen.

Singer Co. Nähmaſchinen Aet. Geſ.
Halle a. 5., Leipzigerſtraße 20.

Dauer, ſowie Vielſeitigkeit

Weltausstellung Paris 1900:

GRAND PRIX“vöger Preis der Ausſtellung.

r Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: A uguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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